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Das Echo
Man hat zu lange nichts von dem Reichsaußenminiſter Streſe-

mann gehört, als daß nicht ſeine r vor dem Reichs
im Jn und Auslande ein lebhaftes Echo hätten erwecken

ſſen. Obſchon unſer Reichsaußenminiſter die deutſchen Forde-
rungen des Rechts und der Vertrags-Moral höflich genug vertrat
und ſich ſelbſtverſtändlich von allen Ausfällen frei hielt, ſo taucht
in der führenden franzöſiſchen auch jetzt noch die Sprache
der Sieger ſehr bewußt auf. en Deutſchen wird vorgehalten,
daß ſie als die Unterlegenen überhaupt nichts verlangen könnten,
ondern ſich mit dem zufriedenſtellen müßten, was die franzöſiſche

chtigkeits- und Friedensliebe für gut befinde, auszuteilen.
Es iſt das ewig alte Lied, daß wir nicht Recht und Gleichberechti-

ng erwarten dürfen, ſondern auf der Gegenſeite ſtets vonGade Wohlſein und Entgegenkommen geredet wird. Man iſt
in Paris angeblich erſtarrt, daß ein deutſcher Reichsaußenminiſter
es überhaupt wagt, energiſcher auf die Zwangsläufigkeiten von
Locarno hinzuweiſen. Briand kann gar nicht anders, als der
künſtlich hochgezüchteten Stimmung wider Deutſchland Rechnung
zu tragen, ſofern im amtlichen Berlin wirklich die „Anmaßung“
vorherrſcht, aus dem beſiegten Reiche eine freie Nation zu machen,
de überall alte Achtung zurückerobern will. Dabei haben zwei
toße republikaniſche n noch kürzlich e ganze politiſche
raft in Paris verſchwendet, um die Franzoſen uns näher zu

bringen, eine Miſſion übrigens, die, ob ihrer ungeklärten Her-
hunft, in Berliner politiſchen Kreiſen einige Verwunderung er-

her Die Herren Parteirepublikaner Koch und
Virth um die es ſich handelt waren in Paris Gegenſtand
ungewöhnlicher amtlicher Ehrungen. Was nicht abhält, zu be
tonen, daß die Miſſion trotzdem wenig glückte, wenn auch eine

ögliche Nebenmiſſion, nämlich die Anſchwärzung nationalerin an Ort und Stelle in Paris, mehr vom Glück begünſtigt

ſen ſein mag. Manchmal ſind nämlich in der neudeutſchenhin die Hauptdinge weniger wichtig, als die Nebenabſichten,

Das Pariſer Echo gab ſich alſo nicht unbedingt deutſch
eundlich, denn man ſchätzt in Frankreichs Hauptſtadt nur einen

Etreſemann, der gibt, aber nicht verlangt. Alle Lobe, die man in
die Taſchen unſeres Außenminiſters ſteckt, haben eine Voraus-
ſehung: nur ſich anbequemen, niemals ſelbſtändige oder freie
Politik betreiben! Ein Deutſchland, das es wagte, wie die ande-ten Großſtaaten dieſer Erde, Bündnispolitik ma gegebenen Kon

ftellationen zu treiben, würde nach Anſchauung der Alliierten
Verrat am Völkerbunde üben. Nach Anſchauung der Alliierten
Bir machen es den et leicht, daß wir ihnen voll

lommen die Arbeit abnehmen, dieſen „Hochverrat“ gegen den
Völkerbund beſonders zu begründen. Denn die Forderungen und
Erwartungen unſerer Linkspreſſe ſtimmen haargenau mit den
anzöſtſchen überein, was ſich dann allerdings ſehr leichteuch frangöſiſche Verſtändigung“ nennen kann. Der „Vor-

ärts“ von geſtern brachte wieder einmal ein Schulbeiſpiel nach
ſieſer Richtung, indem er bei Streſemann die Gradlinigkeit
deutſcher Loyalität bezüglich entſchloſſener Durchführung der Ver
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kerkieß. Mag vermißte und pathetiſch ausruft: „Der Hinweis auf die
der Roman erna n allein wird da nicht gans überzeugen!“ Das
t daß für d in deutſches Echo einer e Parlei mit amtlicher Beein-
der Roman ufung des deutſchen Volkslebens! Der Reichsaußenminiſter

ſtellt ſich in das Blickfeld der Welt, um den Franzoſen Vertrags
untreue mit nur zu großer Berechtigung vorzuwerfen. Und der„Lorwärts“ fällt dieſem politiſch heptſames Beſtreben dadurch

in den Rücken, daß er zunächſt einmal die Deutſchen zur Ver-
wagstreue mahnt an ſollte meinen, daß man ſolche
nung ruhig Herrn Briand oder Herrn Poincaré überlaſſen

rkatau
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auern oh
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der Gegend Natürlich klingt zwiſchen jedem Linksworte, ſteht zwiſchen
nern SumalrY der Zeile der Linksoppoſition, daß die Franzoſen nur deshalb

ſeſchäftsverk Anlaß hätten, Deutſchland zu mißtrauen, weil die Deutſchnatio
nalen mit in der Reichsregierung ſitzen. Ob die Herren Wirth
und Koch bei ihrem Aufenthalte in Paris Aehnliches verkündeten,
üäßt ſich nicht nachprüfen, doch ſehr ſtark vermuten. r.
vird nicht abzuleugnen ſein, daß jenes bekannte Geſpräch zwiſchenkriand und Sireſemann über die Wahlen in Frankreich und
Dutſchland kaum in einem, den Deutſchnationalen günſtigen
gnne vonſtatten ging. Das Echo der alliierten und zumal der
Pariſer Preſſe iſt vielleicht klarer, als dasjenige unſerer Links
Pwgen, bis in die zentrümlichvolksparteiliche Linie hinein.
Frankreich miſcht unter die Dinge die unauflösbaren Körner ſeiner
Segerpolitik, während wir in außenpolitiſche Vernunft unſere
nenpolitiſchen Farben gießen, ſo daß ein deutſches ſtaatspoliti
ſhes Gebräu erſt recht nicht mehr zu erkennen iſt. Die Rede
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funden Außenminiſters offenbart gerade in ihrem deutſchen Preſſe
u o das Verhängnisvolle des neudeutſchen Syſtems der parla-
1. Februar. wentariſchen Miniſter, die nicht als Staatsmänner gewertet

rden, ſondern als Parteileute, die teils meinen zu ſchieben,t „S ewnn ſie geſchoben werden, teils mit voller Abſicht auf dieſe oder
n Begleit Parteibelange größere Rückſicht nehmen, als auf die

hiektivität und die Zielklarheit einer nur dem Volksganzen ver
halten auſ awertlichen Staatspolitik. Ein typiſches Zeichen der Ver-
zuantanamp wehſlung von Staatsdingen und Partei-Ueberlegungen gibt uns

derholt die Zentrumspartei, wenn ſie beweisführt, daß ſie
as Unterſect v den Stein der nationalen und politiſchen Weiſen gefunden
grad 74.07.
ung beſde
flotte nicht m

Etreſemann geißelte mit Recht die Heuchelei des franzöſiſchen
Jwrheitsverlangens; als Verſchleppungsmanöver auch der

ten Verpflichtungen am Rhein. Der „Vorwärts“ iſt ſchneller
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Wieder 10 000 Mann weniger?
Der Locarno-,Fortſchritt“ geht ſchrittweiſe Briands „Abſchlagzahlung“
auf die Räumung? Kein Anſpruch Deutſchlands auf den Artikel 431 des

Schanddiktats Der 132-Milliarden-Wahnſinn taucht erneut auf
Paris, 1. Februar.

Jm Vordergrund des außenpolitiſchen Jntereſſes ſteht noch
immer die Rede Streſemanns im Reichstage. Jn allen Zeitungen
wird eifrig über das Problem der deutſch- franzöſiſchen Be
ziehungen und die Rheinlandfrage debattiert. Wo nur irgend mög-
lich, werden dem deutſchen Volke Ohrfeigen ausgeteilt und die
einzelnen Stellen der Streſemann- Rede mit beißendem Hohn
kommentiert.

Einen recht intereſſanten Beitrag zu dem deutſch franzöſiſchen
Meinungsaustauſch über die Rheinlandfrage enthält heute ein
Artikel Pertinax' im „Echo de Paris“, in dem die Vertagung der
für geſtern angekündigten Rede im Senat auf die Verlegenheit
zurückgeführt wird, in die der franzöſiſche Außenminiſter durch
die Reichstagsrede Dr. Streſemanns gekommen ſei. Briand und
PanlVoncour hätte ſich im Dezember 1926 für einen Austauſch
der Rheinlandbeſatzung gegen eine ſtändige Völkerbundskontrolle

eingeſetzt. Nachdem Dr. Streſemann ſich geweigert habe, zu einem
ſolchen Sonderabkommen, das auch nach 1935 in Kraft bleiben
ſollte, die Hand zu reichen, habe ſich dieſe Kombination ver-
flüchtigt. Frankreich, ſo ſcreibt Pertinax weiter, habe mit eigenen
Händen ſeine ſchon ſtark geſchmälerte Beſatzung noch weiter abge
ſchwächt. Jm Jahre 1926 habe Streſemann die ſtabile und
ſtändige Kontrolle des Rheinlandes gegen die Rheinlandbeſetzung
ausgeſpielt. Wenn Frankreich heute wieder auf die Beſetzung
zurückgreifen wolle, könne es nur darauf verweiſen, daß Deutſch
land ſeine Reparationsverpflichtungen ſolange nicht erfüllt habe,
als es eine einfache Annuität zahle und noch nicht mit der Amor-

tiſation auf Grund des Schuldenabkommens begonnen habe, das
juriſtiſch auf 132 Milliarden Mark feſtgeſetzt bleibe. Deutſchland
könne deswegen nicht den Artikel 431 des Verſailler Vertrages
über die jetzige Rheinlandräumung in Anſpruch nehmen. Was
die Sicherheitsfrage anbelange, erklärt das Blatt, werde Briaud
verſuchen, ſich in irgendeiner Form

aus der Klemme zu ziehen.
Jnformationen zufolge, die nicht außer acht gelaſſen werden

dürften, ſoll er ins Auge faſſen, Deutſchland einekgeue Verringe
rung der Rheinlandgarniſonen um 10000 Mann vorzuſchlagen.
Es wäre nicht verwunderlich, meint das „Echo de Paris“ zum
Schluß, wenn Streſemann ſich zu dieſer Löſung bequemte
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Der Pariſer Korreſpondent des „Heral Tribune“ berichtet,
daß Briand bei ſeiner Antwort den franzöſiſchen Standpunkt
wie folgt formulieren wird: Die Beſatzung hat zwei Funktionen
zu erfüllen. Die erſte Funktion, Deutſchlands Entwaffnung, ſei
als durchgeführt anzuſehen. Die zweite Funktion aber, die ſich
aus dem Reparationsproblem ergebe, habe noch vollkommen ihre
Daſeinsberechtigung, ſolange Deutſchland Reparationszahlungen
leiſten müſſe.

Solange Deutſchland nicht andere Zahlungsgarantien gebe,
ſei eine Erfüllung von Streſemanns Forderungen undenkbar.
Auch Parker Gilbert habe Poincaré gegenüber erklärt, daß er die
Beſatzung im gegenwärtigen Augenblick zur Sicherſtellung der
Zahlungen für notwendig halte.

Durch die Brille eines Genoſſen
Bedeutſame Erklärung Severings zu den Fememorden Er hat Kenntnis

von den Vorgängen gehabt, griff aber nicht ein
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

ka. Berlin, 1. Februar.
Jn der Sitzung des Hauptausſchuſſes des Preußiſchen Land-

tags gab geſtern der frühere preußiſche Jnnenminiſter Severing
eine bedeutſame Erklärung zu der Frage des Verfahrens gegen
die ſogenannten Fememörder ab. Er wies darauf hin, daß er
als preußiſcher Jnnenminiſter in den Jahren 1922-23 in Privat-
briefen den Reichswehrminiſter auf die Gefahren der Arbeits-
kommiſſion aufmerkſam gemacht habe. Jm beſonderen hätte er
in einem Brief vom April 1923 auf das geheimnisvolle Dunkel
aufmerkſam gemacht, das, begleitet von der Abſicht, unbequeme
Elemente zu beſeitigen, eine große Gefahr für die Entwicklung

des Grenzſchutzes darſtelle. So ſei es zwar richtig, daß der
preußiſche Jnnenminiſter Kenntnis gehabt habe von den Vor-
gängen, die den jetzt im Vordergrund des Jntereſſes ſtehenden
Oberleutnant Schulz betrafen, aber das preußiſche Jnnen-
miniſterium habe nicht ſelbſtändig eingreifen können, ſondern ſich
auf Mitteilungen und Wahrnehmungen an das Reichswehr-
miniſterium beſchränken müſſen. Dieſe Erklärung, ſo ſorgfältig
ſie abgewogen und ſo wenig ſtichhaltig ſie nach mancher Richtung
hin auch iſt, kann und wird von hoher Bedeutſamkeit für das
Wiederaufnahmeverfahren ſein, das von der Verteidigung der ſo
genannten FemeMörder betrieben wird. Der einfache Menſchen
verſtand fragt ſich, ob der preußiſche Jnnenminiſter, ſelbſt wenn
er nicht in der Lage war, ſelbſtändig einzugreifen, nicht andere
Mittel und Wege hätte finden können, um Dinge, die er als Ver
brechen anſah, zum mindeſten zu verhüten. Griff er nicht zu

manchen anderen Mitteln und Wegen, ſo mußte er doch über den
angegebenen formalen Grund hinaus wohl in den Jahren 1922
und 1923 eine andere Auffaſſung von den Dingen gehabt haben,
als ſie heute von der Sozialdemokratie mit dem Geſchrei

„ſteinigt ſie!“
vertreten wird. Bei dieſer Gelegenheit gab der Abgeordnete
Severing im übrigen auch noch zu der im Tresckow-Prozeß be
kannt gewordenen Tatſache, daß im Jahre 1923 Major Badicke
einen beſonderen Perſonal- Ausweis von dem Präſidenten aus-
geſtellt erhielt, eine Erklärung, die ſeinen eigenen Freunden wohl
am unbefriedigſten vorkommen wird, da er dieſe Tatſache einfach
aus den Vereinbarungen zwiſchen dem Reichswehrminiſterium
und dem preußiſchen Jnnenminiſterium herleitete. Wie der Ab-
geordnete Severing dazu kommt, unter dem Schutz der Jmmuni-
tät den Major Badicke als verfaſſungsmäßig nicht zuverläſſig zu
bezeichnen, das iſt ſchließlich eine Frage des Geſchmacks.

„Würdiges“ vom Femeausſchuß
Das unmögliche Syſtem der parlamentariſchen Unterſuchungs-

ausſchüſſe.

Berlin, 1. Februar.
Nach Beratungen, die ſich bereits drei Jahre hingezogen

haben, hat heute der Femeausſchuß des Preußiſchen Landtages
die Beweisaufnahme geſchloſſen. Dies iſt unter Formen ze-
ſchehen, die die ganze Unmöglichkeih der parlamentariſchen Unter
ſuchungsausſchüſſe handgreiflich vor Augen führt.

Von Anfang an machte ſich eine große Erregung bewerkbar.
Die Abgeordneten ſahen einen Zuſammenſtoß mit den völkiſchen

C J;„à à „àXals Poincaré, dreht den Spieß um und droht dem Außenminiſter:
„Erfülle zunächſt dul“ Die normale Antwort des Reichsaußen-
miniſters wäre nun, den Sozialdemokraten energiſch den Kopf zu
waſchen, weil ſie dauernd an Verwechſlungen nationaler Begriff
mit internationalen leiden. Ein ſolches Echo allerdings iſt in
Deutſchland nicht möglich. Denn der Reichsaußenminiſter ſtellt
ſich ja andererſeits wieder als Parteiführer vor, der der großen
Koalition anhängt, und infolgedeſſen nicht den Zwang in ſich fühlt,
ausgerechnet die Sozialdemokraten politiſch k. o. zu ſchlagen. So
werden wir in unſerem Vaterlande die Grabträger jeder freien
und aktiven Außenpolitik nicht los, hören auch, um auf die Sache
ſelbſt zu kommen, dauernd das Echo der verderblichen Beſchlüſſe
ſozialdemokratiſcher Herkunft, denen zufolge am Rhein die Kon-
trolle wirkſam werden ſolle, wenn tatſächlich geräumt werden

würde. Man rechnet es den deutſchen Sozialdemokraten zurzeit
hoch an, daß ſie ſich nicht mehr gänzlich als Echo des Genoſſen
Boncour fühlen, aber das Grundecho iſt geblieben, nämlich die
immer wieder auftauchende Unterhaltung über irgendwelche Art
von Kontrollen im Rheinlande. Nur ſetzt man heute an Stelle des
Wörtchens „ewig“ das harmloſere „zeitlich“ und glaubt damit
ſich ſelbſt und auch die deutſchen Gemüter beruhigt zu haben. Das
iſt ein ſehr ge ährliches Spiel, da in ihm bereits die grundſätz-
liche Anerkennung des Kontrollrechtes im Weſten liegt, ehe offi

ielle Verhandlungen über dieſe Fragen erſt begonnen haben.
an erkenne aus allem, daß die Reden unſerer Miniſter nicht

immer zu fürchten ſind, daß man aber ein Grauen haben muß vor
dem dann folgenden Echo, vor dem deutſchen Widerhall leider
meiſtens mehr, als vor dem Echo der Auslandspreſſel



Zeugen nahen. Die zeugen waren durch die Tatſache auf
gepeitſcht, daß man ſie erſt nach zwei Jahren über Be
ſchuldigungen verhört, die in der ganzen Linkspreſſe ſeit Jahr
und Tag gegen ſie erhoben werden,

Als erſter Zeuge trat der frühere Reichstagsabgeordnete
Oberſtleutnant a. D. Ahlemann auf. Der Zeuge behauptet, der
Ausſchuß habe ſich mit der Verfolgung des Oberleutnants Schulz
urchtbar blamiert. hen Zwiſchenruf des ſozialdemokratiſchen

Abg. Kuttner erklärt Ahlemann mit großer Schärfe: „Sie ſelbſt
ſind ſeinerſeits des Mordes bezichtigt und wagen es, einen Mann
des Mordes zu beſchuldigen, der, wie der Oberleutnant Schulz,
für ſein Vaterland mit ſeinem Leben eingetreten iſt.“

Darauf finden ſehr erregte Auseinanderſetzungen zwidem Vorſitzenden und dem Zeugen ſtatt. Abg. Krcher, Velfe

erſtatter des Ausſchuſſes, nennt den Zeugen Ahlemann einen un
verſchämten Lümmel. Ahlemann erwidert erregt: „Auch Sie
ſind ein unverſchämter Lümmel“ und verläßt den Saal.

Eine darauffolgende Geſchäftsdebatte verläuft ergebnislos.Der völkiſche Zeuge Oberleutnant ga, D. v. eher We da

nach vernommen. Worte wie „Affe“ und „Lump“, „Schwein“
fliegen hin und her. Schließlich wird aus Angſt vor neuen
Zuſammenſtößen die Vernehmung geſchloſſen.

Zweite außenpolitiſche Rede
Streſemanns

Jrn der großen außenpolitiſchen Debatte des Reichstages hielt
Streſemann heute nachmittag eine zweite außenpolitiſche Rede,
in der er nicht nur ſeine Rede gegen die Angriffe des deutſch-
nationalen Abgeordneten von Frehtagh-Loringhoven zu ver-teidigen trachtete, ſondern ſeinen Le durch die allerübelſten

Nackenſchläge nicht zu zerſtörenden Optimismus und die ſchöne
An auf ein endliches Einſehen Frankreichs mit den ſchon
ſo ſattſam bekannten Ausführungen zu rechtfertigen verſuchte.

Entſchuldigung des Zentrums
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 1. Februar.
Die deutſchnationale Preſſeſtelle teilt mit: „Jm Anſchluß an

die Preſſekommentare über die geſtrige Rede des Abg Ulitzka
hat eine Ausſprache zwiſchen den Führern der Deutſchnationalen
und der Zentrumsfraktion ſtattgefunden. Dabe; wurde feſt-
geſtellt, daß nach dem Willen der Zentrumsfraktion, die Aus-
führungen des Abg. Ulitzka eine Aufklärung über die Rede des
Freiherrn von Frehtagh-Loringhoven in ihrem Verhältnis zu den
Richtlinien und der Erklärung der Reichsregierung vom 3. Febr.
1927 bezweckten; Angriffe gegen die Deutſchnationale Volkspartei
dagegen nicht beabſichtigt waren.“

Das Zentrum hat ſich alſo offiziell entſchuldigt.

Die letzte Entſcheidung
über das Reichsſchulgeſetz

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 1. Februar.

Wie die T.-U. aus Zentrumskreiſen erfährt, haben die im
Bildungsausſchuß des Reichstages tätigen Mitglieder der
Zentrumsfraktion mit dem Reichskanzler Marx über die vom
Zentrum geſtellten er zur Schulvorlage verhandelt.
Dieſe Forderungen betreffen bekanntlich in der Hauptſache die
88 9 (geordneter Schulbetrieb), 14 (Religionsunterrichtsbücher)
und 20 (Simultanſchule). Sie ſind nach Abſchluß der Verhand
lungen mit dem Reichskanzler ſchriftlich niedergelegt worden. Der
Reichskanzler wird an Hand dieſer Niederſchrift mit der Regie
rung und den Regierungsparteien die Verhandlungen aufnehmen.
Die erſte Beſprechung zwiſchen dem Reichskanzler und dem
Außenminiſter Streſemann hat am Dienstag ſtattgefunden. Wie
verlautet, ſollen die Verhandlungen mit dem 8 20 beginnen.

Wenn eine Einigung über die Simultanſchule nicht erzielt
wird, ſondern die auf Antrag der Deutſchen Volkspartei be-
ſchloſſene Faſſung des g 20 aufrecht erhalten bleibt, dann wird es
zur zweiten Leſung der Schulvorlage im Bildungsausſchuß über-haupt nicht mehr Ponmen, da das Zentrum in dieſem Falle an

weiteren Verhandlungen kein Intereſſe mehr e
Gelingt jedoch die Verſtändigung über den S 20, dann ſollen

die weiteren Verhandlungen über die S 9 und 14 im Bildungs-
ausſchuß ſelbſt fortgeſetzt werden.

Der Haager iel wird ſich am 6. Februar mit dem
Danziger Eiſenbahnerkonflikt befaſſen.
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Der in die Bergmann-Affäre verwickelte Staatsanwaltſchafts-
rat Dr. Jacoby iſt ſeines Amts enthoben worden.

Das Notprogramm der Landwirtſchaft
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

ka. Berlin, 1. Februar.
Zur Behebung der Notlage der Landwirtſchaft hat die Ver

treterverſammlung des Reichslandbundes ſoeben programmatiſche
Forderungen aufgeſtellt, die ſich mit den notwendigen Forderungen
auf dem Gebiete der Zoll- und Handelspolitik, der Finanzpolitjk,
der Steuerpolitik, der Sozialpolitik ſowie der Siedlung und des
Bodenrechts beziehen. Die Vertreterverſammlung des Reichs
landbundes richtet dabei an alle anderen landwirtſchaftlichen Ver
bände und an alle die landwirtſthaftlichen Belange vertretenden
Parteien und Kreiſe die Aufforderung, in dem Kampf zur Er
reichung dieſes Programms an die Seite des Reichslandbundes
zu treten.

Die zoll- und handelspolitiſchen Forderungen

gipfeln in folgendem: Kein neuer Handelsvertrag unter weiterer
Preisgabe des land wirtſchaftlichen Schutzes, keine autonome
Herabſetzung jetzt in Kraft befindlicher landwirtſchaftlicher Zoll
ſätze, kein neuer Handelsvertrag mit allgemeiner Meiſt
begünſtigung, Ablehnung eines polniſchen Schweinekontingents,
Neugeſtaltung des Zolltarifs zur Stärkung der heimiſchen Agrar-
produktion.

Die finanzpolitiſchen Maßnahmen,

die gefordert werden, ſind in der Hauptſache Abdroſſelung der Aus-
landskredite auf das für die landwirtſchaftliche und induſtrielle
Produktion notwendige Maß, beſchleunigte Einleitung von Kredit
maßnahmen zur Umſchuldung und Entlaſtung, keine Ein
ſchränkung des jetzigen Perſonalkreditvollumens, kein Mißbrauch
der Kreditmittel und der Kreditorganiſationen ſeitens einzelner
Landesregierungen für politiſche Ziele, Unterſtützung aller Selbſt
hilfemaßnahmen der Landwirtſchaft, Propaganda gegen aus-
ländiſche Konkurrenzwaren, Entlaſtung des platten Landes von
allen Schulausgaben, beſſere Berückſichtigung bei der Verteilung
der Reichsſteuerüberweiſungen, weitere Hilfe für die durch Un

Zum mitteldeutſchen Metallarbeiter-
ſtreik

Telegraphiſche Meldung)
Deſſau, 1. Februar.

Jm Zuſammenhang mit dem mitteldeutſchen Metallarbeiter-
ſtreik iſt auch die Arbeit im JunkersFlugzeugwerk ſtillgelegt
worden; man kann jedoch annehmen, daß der Streik keine lange
Dauer haben dürfte. Durch die bedeutenden hieſigen und aus-
wärtigen Erſatzteillager iſt jedenfalls gewährleiſtet, daß der tech
niſche Bedarf für die in Deutſchland und im Auslande verwen-
deten Junkers- Flugzeuge auch während des Streikes geliefert
werden kann, ſo daß die Betriebsſicherheit der betreffenden Luft
ſtrecken keine Beeinträchtigung erfährt.

Freilaſſung verhafteter Reichswehr-
funker

Telegraphiſche Meldung
Gießen, 1. Februar.

Wie der Vertreter der Telegraphen-Union von gut unter
richteter Seite hört, ſind drei in der bekannten Funkeraffäre ver-
haftete Funker des Reichswehrbataillons in Gießen geſtern nach-
mittag wieder auf freien Fuß geſetzt worden. Zwei andere
Funker befinden ſich zurzeit noch in Haft. Jm ganzen waren
hier bekanntlich fünf Soldaten der Funkerabteilung in Unter-
ſuchungshaft genommen worden.

Keine deutſchen Kriegsgefangenen
in Sibirien

Kowno, 1. Februar.

Wie aus Moskau gemeldet wird, veröffentlicht die Tele
graphenagentur der Sowjetunion im Auftrage des Außen-
kommiſſariats folgende Erklärung: Die Erzählungen des deut-
ſchen Kriegsgefangenen Stapelt über angeblich noch in Sibirien
verbliebene deutſche Kriegsgefangene entſprechen nicht den Tat
ſachen. Jn der Sowjetunion gibt es zur Zeit keine Kriegs
gefangene, um ſo weniger ſolche, die ſich den deutſchen Behörden
bis jetzt nicht gemeldet hätten. Die deutſchen Staatsangehörigen,
welche zur Zeit in Sibirien wohnhaft ſind, blieben dort aus
freien Stücken und ſind keineswegs als Kriegsgefangene zu be
zeichnen. Mit dieſer Erklärung dürfte das durch die Erzählung
Stapelts entſtandene Mißverſtändnis behoben ſein.

wetter geſchädigten Landesteile und Tarifzuſchüſſe für
ungünſtig gelegene Gebiete.

Auf ſteuerpolitiſchem Gebiete

wird gefordert: Veſeitigung der Rentenbankgrundſchuldzinſen und
der ſtaatlichen Grundvermögensſteuer, Senkung der kommunalen
Grundſteuern, neberſichtlichkeit und Ablehnung der Realſteer,
belaſtung, eine Gebäude-Entſchuldungsſteuer und einer Fahrzeug.
oder Zugtierſteuer, keine Nacherhebung der Vermögenesſteuer
Fortfall der periodiſchen Grunderwerbsſteuer, Anpaſſung aller
Steuerſätze an die Leiſtungsfähigkeit, Vereinfachung des Kaſſen
weſens und Beſeitigung der Vorauszahlungen.

Auf ſozialpolitiſchem Gebiete wird Rationaliſierung der Sozial
verſicherung, ſyſtematiſcher Abbau der Wohnungszwangswirtſchaft
und gerechter Ausgleich der Wochenhilfe- und Fürſorgelaſten
zwiſchen Stadt und Land gefordert, Zur Behebyng der Arbeiter
not fordert der Reichslandbund die ſofortige Schaffung einer den
Verhältniſſen des platten Landes Rechnung tragenden Neu,
geſtaltung der Arbeitsloſenverſicherung und Aufhebung der die
Landwirtſchaft allein treffenden Ausnahmebeſtimmungen über die
r beeren ausländiſcher land wirtſchaftlicher Saiſonarbeiter

e Arbeiterfrage, ſo heißt es in dem Programm, iſt zugleich eine
Lohnfrage. Deshalb muß die Landwirtſchaft in die Lage verſetzt
werden, ihren Arbeitern einen Lohn zahlen zu können, der den

t Induſtrie für gleich ſchwere Arbeit gezahlten Löhnen ent
pricht.

Auf dem Gebiete der Siedlung und des Bodenrechts fordert
der Reichslandbund geſteigerte Aufklärung über die Bedeutung
der Landwirtſchaft als der Quelle völkiſcher Blutserneuerung,
geſunde Siedlungspolitik zur Auffüllung der weniger volkreichen
insbeſonders der national gefährdeten Reichsteile, Abwehr aller
Anſchläge auf das Privateigentum, insbeſondere der im preußiſchen
Städtebaugeſetz und in ähnlichen Geſetzen anderer Länder ent
haltenen Gefahren für Grund und Boden.

fracht.

Die Delitzſcher „Grenzlandzeitung“
Die Reichszentrale für Heimatdienſt bittet um Aufnahme

folgender Berichtigung:
Die Reichszentrale für Heimatdienſt, ſowie ihre Landes

dienſtſtellen, haben in bezug auf die Verteilung der Gelder de
Grenzlandfonds an die Preſſe des Binnenlandes irgendwelchen
Einfluß niemals ausgeübt, noch haben ſie jemals vermittelnde
Tätigkeit in dieſer Angelegenheit übernommen.

Der ehemalige Reichskanzler a. D. Dr. Luther richtete ein
Schreiben an den preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun, worin
er ihm die Gründe für die Beibehaltung ſeines Poſtens im Ver
waltungsrat der Reichsbahn darlegte.

CLetzte Handels meldungen
Frankfurter Abendbörſe

Frankfurt, 1. Febr. An der Abendbörſe kamen kaum Umſätzzuſtande. Es herrſchte wieder allgemeine Unluſt und eine n

Unſicherheit. Gegen den Berliner Schluß hielten ſich die Kursver
änderungen in engſten Grenzen. Geringfügig angziehen konntenRheinſtahl und hin während Mannesmann, Bergmann und

Daimler je 1 Prozent nachgaben. Renten lagen ſtill. Nur in
Ruſſenwerten war im Freiverkehr wieder etwas Geſchäft.Verlaufe neigte die Tendenz bei der herrſchenden Geſga 2

keit etwas zur Schwäche.
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Tücken im Vallſaal
Die kleinen Tücken im Ballſaal ſind es, an denen das Ver

gnügen des Abends manchmal ſcheitern kann. Sind ſie auch nicht
von allzu weittragender Bedeutung, ſo iſt ihr Auftreten mit
unter dennoch ſehr unangenehm. Zum Beiſpiel: der Herr t
ſeinen Frack in der Regel viele Jahre, es iſt vielleicht nicht
trieben, wenn man ſogar behauptet, mehrere Jahrzehnte.
jährlich zum Saiſonbeginn übernimmt der Schneider den
anzug zum Auffriſchen, und tadellos hergerichtet erfüllt der F
wieder ſeine Miſſion. Hat nun aber das tiefe Schwarz des Tuches
ſchon gelitten gehabt, ſo wurde, ohne ein Wort darüber zu ver-
lieren, ein wenig mit Tuſche nachgedunkelt. Niemand, nicht ein
mal der Träger des auf dieſe Weiſe aufgefriſchten Frackes, weiß
davon, die Dame jedoch, die mit ihm tanzte, ſieht auf einmal ent-
ſetzt rieſige dunkle Flecken auf der Vorderſeite ihres koſtbaren,
hellen, gang neuen Ballkleides, Flecken, die ſich immer mehr ver-
tiefen, je öfter ſie mit einem beſtimmten Herrn, eben dem Manne
mit dem retuſchierten Frack, tanzt. Denn die Tuſche färbt ab
und zu allen anderen Ballſpeſen der Dame kommt am nächſten
Tage noch die Ausgabe für das Putzgeld der Robe, weil die
Dame nicht riskieren kann, bei ihrem nächſten Ballbeſuch in den

Verdacht zu geraten, vorher mit einem Kaminfeger ein tete-à-teto
gehabt zu haben. Der abfärbende Frack birgt allerdings auch für
den Mann, der ihn trägt, eine Gefahr, denn er kann ſich nur zu
leicht die Gunſt der Dame verſcherzen, die ihr mühſam erworbenes
Ballkleid beſudelt ſieht, und wenn er die Frau verehrt oder wenn
es ſich, was noch ärger iſt, um des geſtrengen Vorgeſetzten Gattin
handelt, dann kann das Farbelaſſen auf aufgefriſchten Fracks
ſehr böſe Folgen nach ſich ziehen.

Das Unheil aber, das dieſer Frack an der Vorderſeite einer
Balltoilette anrichtet, hat ſein Gegenſtück an dem noch viel häufi-
geren Verderben, das durch die Handſchuhloſigkeit der Tänzer an
den kümmerlichen Rückenreſten der Robe verurſacht wird. Noch
trägt nicht jede Dame ihr Ballkleid bis übers Kreuz hinunter
ausgeſchnitten, aber diejenigen, die es tun, haben wenigſtens am
Morgen nach dem Ballbeſuch keine andere Arbeit, als ein Vad zu
nehmen, während weniger Dekolletierte verzweifelt darüber ſind,
eine Muſterkarte der Hände ihrer Tänzer auf dem Rücken der
Abendtoilette zu finden. Bei Herzensdieben haben Fingerabdrücke
ſehr wenig Wert. Vekennen ſie ſich nicht ſelber zu dieſen Ver-
brechen, ſo nutzt es auch nichts, es ihnen nachzuweiſen, und die
Damen wären daher glücklich, wenn die modernen Tänzer ſich
dazu entſchließen könnten, wie ihre Vorfahren von Anno Walzer
und Menuett- Handſchuhe zu tragen. Man kommt erſt jetzt
darauf, daß dieſe ſeinerzeitige Vorſchrift weit mehr war als eine

Maßregel der Etikette, daß ſie einen wertvollen Kleider-
ſch u tz bedeutete, und möchte ſie gern wieder aufleben laſſen.

Der Herr, der ſeiner Tänzerin auf den Fuß tritt, iſt ſchon
lange eine Gefahr, doch bedeutet es einen Unterſchied, ob er ſich
für den ſchwebenden Walzerſchritt oder für den ſtampfenden
Charleſton die Zehen ſeiner Partnerin als Unterlage ausſucht.
Jedenfalls täten die Herren, die tanzen wollen, gut daran, vorher
einen Unterrichtskurs zu beſuchen, denn wenn auch für ſie die
Angelegenheit erledigt erſcheint, ſobald ſie mit einem erſchrocken
hervorgeſtoßenen „Pardon“ ihr Vedauern über den Unfall aus
gedrückt haben, ſo hat die Dame doch darum den Schmerz, und
ſind ihre Füße empfindlich, ſo kann ſie durch einen ungeſchickten
Tänzer den ganzen Ballabend verdorben haben. Man muß
darum auch die modernen Tänze ausführen können, wenn man
ſich mit einer Dame in das Gedränge eines Ballſaals wagt,
oder aber man „tanzt bloß ſpazieren“, wie der terminus
technicus für das beliebte rhythmiſche Schreiten der Tanzanal-
phabeten lautet, und hütet ſich davon, der dazu auserwählten un
glücklichen Partnerin auch noch einen körperlichen Schaden
zuzufügen.

Eine Gefahr, in die ſich die Dame allerdings nicht begeben
muß, bilden die verſchiedenen jetzt ſo beliebten Konkurrenzen,
bei denen ein Band von der Schulter einer Dame oder dem Arm
einer fremden Tänzerin zu erobern iſt. Der Eifer, als Sieger
aus einem ſolchen Ghimkanaſpiel hervorzugehen, verleitet da oft
zu Rückſichtsloſigkeiten, die ſogar in Roheiten ausarten, und ein
Knäuel auf dem Boden herumtollernden Tanzpaare gehört durch-
aus nicht zu den Seltenheiten. Die Zuſchauer lachen natürlich
zu dieſem Schauſpiel, aber für die Damen, die mittun, gehört
es keineswegs zu den Annehmlichkeiten, ihre Kleider verdrückt
zu ſehen, mitunter ſtark blutende Kratzwunden und ſogar böſe
Prellungen davonzutgagen. „Alles mit Maß“ ſollte darum beidieſen Konkurrenzen die Deviſe ſein, denn ließ lich iſt ein Ball-

ſaal kein Schlachtfeld.
un

Konzert Jentzſch-Methner. Jn dem Konzert, das am
10. Februar in der „Loge zu den fünf Türmen“ die Pianiſtin
Jlſe Jentzſch-Freytag und die Sängerin Amalie
Methner geben, kommt neben Werken von Brahms und Reger
eine Fantaſie von Paul Kletzki zum erſten Male zum Vortrag.
Kletzki gehörd zu den meiſt geſpielten jüngſten Komponiſten. Seine
Fantaſie, die in Berlin mit großem Erfolg uraufgeführt wurde,
zeigt, wie er in moderner, aber immer klar verſtändlicher Ton-
ſprache mit künſtleriſchem Ernſt um höchſte Ziele ringt. Amalie
Methner wird Lieder von Hugo Wolf und von dem in Berlin
lebenden Komponiſten de la Motte-Fouqué ſingen.

Karl Bleibtreu
Der Dichter und Schriftſteller Carl Bleibtreu iſt im Alter

von 69 Jahren in Locarno an einem Herzſchlag geſtorben.

Nur wenige Wochen nach Michael Georg Conrad iſt nun
auch ſein jüngerer Kampfgenoſſe danhingegangen, der einigeJahre lang mit ihm die ehreigre Zeit ift des Naturalis
mus „Die Geſellſchaft“ leitete. ilich iſt bon dem Ruhnm,
den der junge Bleibtreu mit ſeiner Schrift „Revolution der
Literatur“ in den achtgiger Jahren ſich erra mehr viel
übriggeblieben. Es war in den letzten ehr geworden
um ſeinen Namen. Das lag wohl mit an eranlagung
die ihn mehr zu hiſtoriſchen r n und allgemein
a Studien trieb. gelang ihm ebenſo wenig wie

ichael Georg Conrad, ein dichteriſches rk von bleibendemWert zu e obwohl er viel, ſehr viel Romane, Novellen
und Dramen ſchrieb. Eingig ſeine Kriegsdichtungen haben ſeinendichteriſchen Namen wacherhe ten. Dieſe Fähigkeit zum dichteriſchen

Schlachtgemälde hat er wohl ſeinem Vater, dem bekannken
Berliner Schlachtenmaler, zu verdanken. Daß ſein Schaffen ſo
unſtet und vielſeitig war und nie S Geſtalt annehmen wollt

hrte wohl aber daß er ſchon früh beinahe gang Europa b
reiſte, ſich mit Eindrücken vollſog und bei ſeinem ſtets drängenden Temperament keine rechte Je fand, das Geſchaute zu ber

arbeiten. Er blieb immer ein Schwärmer, der Realismus un
Romantik zu verſchmelzen trachtete, was ihm aber nicht recht
gelang. Aber wir wollen nicht Feogpſſen, daß Bleibtreu als erſte
der „ButzenſcheibenPoeſie“ und den „epigonenhaften Gamben
theatralikern“ den Krieg anſagte.

Operntexte geſucht. Ein intereſſantes Preisausſchreibe
veranſtalten die „Muſikblätter des Anbruch“ (Wien I. Kar

Ja Bnc n e Per l an r rpernbüchern abzuhelfen, ſetzt die Zeitſchri ei Preiſe von1000 M. für abendfüllende Opern gus. e ſein der Univerſab

Edition wird die preisgekrönten Bücher in Verlag und Ver
nehmen. Der Jury gehören an: Paul Bekker, Franz Schreket
Ernſt Krenek, Robert Heger, Lothar Wallerſtein, Paul Stefanund Direktor Emil Hertzka. Alle näheren Bedingungen ſind au

dem Januar-Heft des „Anbruch“ zu erſehen. ß
Konzertreiſe des Berliner SinfonieOrcheſters. Die Gemnnützige Vereinigung zur Pflege deutſcher Kunſt, Berlin, hat de

Berliner Sinfonie- Orcheſter zu einer Kongzerttournee durch Obenſchleſien und den polniſchen Korridor verpflichtet Unter Leitun
ſeines ſtändigen Dirigenten Emil Bohnke ſpielt das Orcheſt
Anfang Februgr in Beuthen, Gleiwitz, Ratibor, Königshütt.
Vromberg und Poſen.
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Otto Kaestner Co.Brunoswarte 86. T. 26 694

ßechen-
maschinen

Fr. Muner, S
KVMRKREN

Karl ormann Co., De-
litzsch. Str. 90. T. 220 34. 220 35

37. SAER-
SroOFF

Zuimann leorenz.
Fernruf 25 285.

Hallische SechreibetubeKarleir. 16. Tel. e6 582.

friſch

G. Vester, A.-G., Bahnsp.,
Möbeltransport, erung

m
amtl. eureo,daus mit h

7 C. ASgiegetfäbriken

ſe la
Brunner K Bra

Schmeerstr. 13. 2 820.

Alfred Pfgatsehn, Nicolalstr.

Stickstoff
Zilimann LorengFernrut 26b 286

T eibriemen
Schmtdt Brösel,Könſestrabe 70.

Vorsieherungen

dtüädte-
Feuersozietät

der Provinz Sachsen
Ortsdirextion

für e Stadt fialle (Saale)
Alte Promenade 28. Tel. 26470

W essINSTITUTS
Hallesche Wach- u.
Schließgesellschafi

m. b. H. Tel. 26 553.

Wasserstoff

Zillmann Lorenz.
Fernruf 25 285.

Landestheater
Stellengeſuche

GmäSuche ſür meinen
Stelle alshücrer- un

Conditor-l ohrling

zum 1 März od. ſpäter.
Halliſche Gegend bevor
zugt Angeb. voſtios
Holleber 17

Herrſchaftt.
renooierte

Wohnung
zwei Zimmer u. Wohn

234 kuche, ſep. Eingang elektr
Lich. Gas, iſt ſofort ane älteres, beſſeres
Ehepaar ohne ſinder zu
vermteten. Beſichtigung
9--11 und 8--4 Uhr.

kran von Mendel Zieinkels,

Adrech raße S,
erſte Etage

J

Gut mödl. gr.

Mietgeſuche

Suche zum 10. Februar

ruhiges möbl.

immer
mit Frühſtück für
Monate.

Wartfjenſtedt
Poſt Derneburg (Hinn.).

Jun ges Ehepaar ſucht

e

Major a D. v Foneset,

Altenbnra:
191 2 Uhr

Don Juan.
Reußiches

Theater Gera:
19 Uhr

Der Patriot.
Stadttheater

Erfurt:
191 Uhr
Rigoletto.

Stadttheater
Nordhauſen:

20 Uhr
Zwölitaufend.

Nationaltheater

Auswärtige
Theater

Donnerstag, 2. Febr.
Schanivielhaus

Leipzig
20 uSpiel im Schloß.

Neues Theater
Leipzig
19 ÜbrCoſi fän tutte.

Altes Theater
Leipzig:tädtiſchen Hochbauamt, Rathausſtr. 6

mer 106. Verdingungsunterlagen
da. Zuichlagsfriſt 4 Tage.
halle, den 31. Januar 1928.

Städtiſches Hochbauamt.

die Jagönutzung
Gemeinde Meri wis ca. 3000 Mor-
R am 14. bruar d. Js.,ittags 3 Ubr im dechiwen Gaſten vſt ößentlich meiſtbietend auf

jre, und zwar vom 1. lt 1928 bis
Juni 1934, durch den unterzeichneten

her verpachtet werden. Die
bedingungen können im Amtszimmer
Unterzeichneten eingeſehen werden.
Rerſchwitz bei Pretzſch (Elbe).

Der Jagdvorſteber. Kuſel.

Für

dwirtschaſten
haben wir ſtets zahlungs-
a Käufer nachzuwoisen,

ofe, die sich zur Par-
eignen, sind

wir Käufer
Vermittler h Pro-ver e oheo

masthelte, ndhatenne

laterbsen
Orlginsl-Friedeburger, anerkannt
vorka

Domäne Frlegedury (Caule)

Geldverkehr

e wo k.
Krrſansrs
der Zuckerrafſtnerie

Gen
Adreſſe und Uktienzahl
erbeten. Details folgen.

attereklor i.

ruf Nr

doſe unt.
an die

t

Reichsmark. Geſchäftsführer: Kaufleute Erwin
Dircks in rg, ichard Pauli, ebenda,
Oscar Streit, ebenda, und Paul Zinsly in
Halle a. S. Sind mehrere Geſchäftsführer be
ſtellt, ſo ſind 5 zwei von ihnen oder einer in
Gemeinſchaft mit einem riſten zur Ver
tretung der efugt. Auch wenn
mehrere hrer beſtellt ſind, kanndurch w. e eererike einen oder
mehreren Geſchä die Befugniz verliehen werden, die Geſellſchaft allein zu ver
treien. Der Geſchäfsführer Erwin Dircks iſt
allein zur Vertretung der e befugt

Hierzu wird veröffentlicht Die ichender ellſchaft n imGeſ

Fuen r eiger“,z QuarzitWerke,

a Der t5 a Se ig27 worden. Leſant Unternehmens; Der

rſto
irk Harzburg IIgepachteten dige ertun der

daraug gewonnenen Materialien und chluß
ſonſtiger Geſchäfte, welche mittelbar oder un
mittelbar hiermit zuſammenhängen. Stamm-
kapital: 40 000 Rm. Geſchäftsführer: Bernard
Gentrup, Jngenieux und Fabrikbeſiter, Fried
rich Carl Zoellner, JIngenieur, W Borne
felbd, Diplomingenleur. Halle g. DieGeſellſchaft wir durch zwei Feſchäſtzfaheer

oder durch einen Geſchäftsführer zuſammen
mit einem vertreten. An BrunoRau in Halle a. iſt Prokura erteilt, ervertritt die Gefellſchaft zuſammen mit einem
Geſchäftsfürer. Hierzu veröffentlicht:
Der v Jueerg Carl Zoellner inHalle a. S. bringt ſeine Rechte und Pflichten
gegenüber dem Verpächter aus dem Vertrage
vom 15. März 1926 über die Pachtung der er
wähnten Quarzbrüche, jedoch unter Ausſchluß
ſeiner ſonſtigen deren in die Geſellſchaft ein. Der Ge für den dieſeEinlage angenommen g. rin n dem Geſell

ſchaft r auf 20 000 Rm. feſtgeſetzt.
B Nr. DehaMetallwarenfabrik, G. m.b. H., vale a. S. Dem Kaufmann Karl

Taube, Hall iſt derart Geſamtprokurgerteilt, daß er in Gemeinſchaft mit einem
geh oder einem anderen Prokuriſten

e Geſellſchaft vertreten und für ſie zeichnen

e Bank, nokuren an nz Ludwig
Groſſe und Oskar Richter, Hallar Richter, Halle a. S., ſind

Halle a. S., den 31. Januar 1928.
Das Amtsgericht, Abt, 19

Fanſgeſnde Feldtauhen
taufe zu höchſten Preiſen.
Zahle für blaue 0 80 M.

pro Siülck.
Riemer, Halle a. S.
Wärmlißger Str. 101

Suche kleineres
Grundſtück Fernruf 234 84

mit geräumigem Wohnhaus mit 22 h n Verkäufe
Anzahlung in oder Nähe
von Halle oder Leipzig.

Kinder wangeAnged. u. K. B. 9480

preiswert 32
an die Geſchäfreſt. d. Zig.

Friedrichſtr. 1, I.

gr. Flurtolſlette
alles sehr gut er-

falten, verkauft
Priodr. Peileke

Geiststr. 24/25

Stellenangebote

Freiſchweizer

nattonal geſinnt, für 26
Siück Großvieh geh
Angebote unter
9473 an die Geſchäfts
ſtelle dieſ. Ztg. erbeten.

Maler-
lehrling

zu Oſtern geſucht. 281
Altred Otto,

Eichendorffſtr. 21, I.

Geyucht zur 1. März
evtl. ſrüher

beſſ. wirtſch. vollſchl.

Dame
far frauenloen Haushalt
(Textilgeſchäftsh Auf
830er bis Ende (40er).
Branchek., Beieilt er
wünſcht. Heirat evtl. nich:
ausgeſchloſſen. Näh. An
gevote, mögl. mit Bild
unter K. T. 9478 an
die Geichaftsſtelle d. Zig

Wegen Verheirat. ſuche
zum 1. März ſleißise,
ſauberesütädchen
welches auch etwas Inter
eſſe für Kleinvieh hat.

rau Selma Ohme,
e litz ſch, Gaſtwirt

ſchaft zur Elberitzmühle.

Gut emof hlenes beſſeres

Alleinmädchen

z. 1. März 4ä Vor
W 10--12 Uhr und
Juſtizrat FuncKe,

Franckeſtr. 4

Suche zum 15. Febr. od.
1. März ja. Modchen als

Stüi zam liebſten Landwirts-
ſochter aus kl. Wirwchaft

Cläre Sehilling,
Stennewttz
bei Reideburg.

Vermietungen

Gut möbliertes

Zimmer
(Nähe Riebeckplatz)
vermieten.
Merſeburgerſtr. 3, hochv.

zu

in unserer Sonder-
Abteilung für

Erker-
an ſoliden Herrn ſofort
zu vermieten. Wieland.
ſtraße 2, II. (Mitie).

zimmer
325

möbliertes
Zimmer

r rPreisang. u. R. O. 4an die Geſchäftsſt. d. Zig.

Fried Se
192

Jonny

20 Uhr
Derbrennende Stall

Theater
2

vier auf.

eimar:
W

uber.wen Theater
agdeburg:20 u b Wibbels
Auferſtehung

in reicher Auswahl

verschied. Fabrikate

sehr preiswert
IIIIIIDWlMdlhpffk-ff-Tdp7T77pp7MDDDèD«--|

für schlanke
bis sehr starke Figuren vertreten

A. Hufh Co.
A. G., Halle-S., Gr. Steinstr. 86-87, Marktplatz 21

sind die führenden Marken, u. a.
Warner, Prima Donna, Forma
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Wir trauern um unseren am 30. Januar 1928 Allgemeine Deutsche Oredit- Anstalt Preußiſche Pfandbrief- Bank
unerwartet heimgegangenen lieben Kamera en Fſſig ſaſſe

preußs. Overgstfeuenaet S. D. 0ehe Vniveranaterms 6 Gegründet 1862 Berlin W 9 Staat aufſh
Aktienkapftal RM 21 000 000,

10 500 000.Franz Von Schol2z Hauptanstalt Coca) Kapital und Kapitalreſerde
Seſamter Darlehnsbeſtand äber 350 000 000Ritter po Leipzig Reservengegründet 1856 RM. 51 000000,In dem aus i Verein e he 4eleden haneraden und Beratet, den r vie Zer Kapltabaviage empleblen vie Nach Begebung der vor wenigen Wochen zum Vant

geſtellten 6M 10000000. 8 o iger GoldPfandbriefe Em. fürein ehrendes Andenken bewahren werden. Er 7 und 8 190 60 dpfa adbriefs
und Ueberzeichnung des Mitte d. M. in zwei Abſchnitten vonwar der Besten einer.

riegerverein ehem. angen. der 8chutziruopen von Hypothekenbdanken und landschaften GM 6000000. und 4000 000. aufgeleglen gleichen Da
„General Maercker“ von Halle (saale) u. Umg. e. Gleichzeitig weisen wir aut unseren trages 8 o iger Gold Kommunal Obligationen Em. 20 habe e hete

Zu der am Freitag. den 8. Februar, nachm. 2 Uhr ab Hypothekonverkehr wir beide Emiſſionen urn je GM 10 000 000. erweitert, Vorten er

jednot statiindenden Beisetzungversammein Lpüty x Upr Ffiecro ten ang. hin Wir haben lnstituts- und Privatgelder zu vor- Wir legen davon zur Zeichnung bis 20, Februar d. 9 a: der d e
e bei den Kteilhaften Bedingungen an Hand und sind für gute

Aufwertungs Hypotheken jeder zeit Käuter Anträge GM 5 000 000 demnächſt
5 Hrtskranker. sind an unsere Hypotheken- Abteilung zu richtenTodesfälle: 8 e ige GoldHypothekenPfandbriefe m.Ruth Richter, 5 Monate, Kl.-Wölkau. e

e e zum Vorzugskurſe von 98/4 o Börſenkurs z. St 98ih h wurden 9zwanzigIII W GM 5 000 000. anfS assiv go t Rücdblio ſggab ne ger segranſeret r 4 J 6 p a tt 0 n 8ige GoldKommunal Obligationen m Lewega
rau- ca 25 000 Aufnanmen mündelſicher n ſieſehr viele Ehrungen und Glück

wünſche zu, für welche wir al er führenden Marken am lager zum Vorzugskurſe von 95! Börſenkurs z. Zt. 95,80 wies auf di
neuen Jahrhiermit hecrzlichſt danken. ze X EE III Se chnnnsſelen ſud ale Bauten und Vantſtemen un S

Herrn Kittergutsbeſ. Heinrich 333, 585, 750 o0 teinatser Strasse 30 genoſſenſchaften, Spar und Girokaſſen und die Emiſſion r r e
v. Zimmermann auf Benken- 900 ges eompot bank, bei denen auch Proſpekte und Zeichnungsſcheine erhälllich ſüloſſen, ſiee S ev das Stok. 4--50 M. c ſind. Die Bezahlung zugeteilter Stücke kann bis 5. März M ſchließenIuwelier BuchiUnr III erfolgen. Früherer Schluß der Feichnung und Höhe der Zn

vugadſchüſe, teilung bleiben vorbehalten. Lieferung der Stücke nach Erſcheinen Der

das hertliche Geſchenk ſowie

P j t f m vuchadſchiüſſe,Biianzen,r Steuererklärungen ver beſ
Herrn Pfarrer Cinnert, dem
Gemeinde ftirchenrate, der
kirchlichen Gemeinde Ver

die erfolgreichste aller in Deufsch- eſorgi erfahrener Buch

t halier. Anfragen erbeten weiskarte C Z00logischer Garten Bekanntmachung Gebührdie Geſchäftsſt. d. Zig. Die Verſtegerung der Piäme echtigt be
Donnerstag, den 2. Fehbruar, 20 Uhr den Pfandnummern von 591 n dungen jeder

tretung, dem Geſangverein

Schmeerstraße 2. W b ht en a Prandſcheine Mai 137 in Answeisr
Männerchor Holleben und
Herrn Hauptlehrer Wagentrotz

in 14 Biſdern. Mustk von Fritz Lehner. jeder 14. Symphonie- Konzert Bruu wird vom Februar ta t-Th e a e Zer Premlere Oiririert der Rempenist per sballch. Landwirt Be An 4 J ühr vormingas an im Leiham Erforder

n
in

n
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Holleben, den 30. Jan. 1928.

Wilhelm Schmidt und Fran

Henriette geb. dünnebeil.

a J e. p le A t des Hall. Symph. Orch. Leitung B. Plät- Marientirche 4, ttſfinden. Lichtbhild. Dirn re rer Donnerstag e Prattetne vendt aen Namen Hoſen Libo n ors Weiff, Bern Velſteſgert v e Lolcheduhn len ab
51. Januar 1928. 20-2 Uhr O Die Vienna-Giris. Die Revue-Girls. O (Gesane). u. a Coniolan; Arie Fidenio; FArxt, jonſtige Gold und Silber die Poſtausw514 1 Eroica-Symphonie ſtände, ferner Beiten, Leib- und werden, wenDer Palrioi O Die Deutsohmeister. 100 Mitwirkende O Jwäſche, Schuhwert, neue und gene 5 Horn Kieidungsſtücke und verſchiedene daß das LichFreitag, 20 23 UnrSe. Exzellenz z Melitia Kleter, o Etnoff, Anja Aro- lian 18 Sachen. trifft. Die 9errn den newa, Iise tileinert, Amy Wuchert iH IE t et s W Saiumef Joe t Erneuerungen nur bis zum Ländern. NéReichspräſidenten von Hindenburg, ges Figaro Fang a von a Februar 19280Die internationalen Tanzattraktionen. bester Marken Die erzielten Ueberſchüſſe t

Berlin. Queenie Hail, Conny Alexiew, Nina kaufen Sie im chü 7 ri Sobh, El Düra, Ine Lenora. der Zeit vom 1. Mar, 1928 biso Sſchern Sie ich rechtzeſtig im Pianohaus 28. Februar 1929 abgehoben werden ZwiſchenDie Ortsgruppen des Stahlhelms o x R Vorverkauf ab ſ1 Unr gute Plätze. O Maerck er Leiden Ter 7 1928. ſoeben von a
und Wehrwolfs Zwebendorf er Oſtern 1928 noch einige e veer. 1882, in Haſſe Ueereinkomn

aufgehobenheben lauten Proteſt gegen die Ver Schüſer VWalzenvausrine i
welche die Eieleber höhe an Franckepfatz V WS Gleise, Weichen eren ans e e ſepaſßufne n W in die Fr chweifen i aa c Vittertett erfult uns hein Taschen- R Sie n ren es Drehscheiben,Frontſoldaten die Behandlung ſolcher ar i rtna Hönie- een nie Falaie tücener Rjtter-Piano Vra t S

Maearst te Qualtt tMänner, die für ihr Vaterland Ziaieden, Markt 34. r Seit (00 Jahren dewanrt als un Ersatzteile usw. er Reſtkikämpften und dafür als Dank die NMoehrenapohete). Lückers 0 er G. M. verwüstlich, tonschön und Sieea. Sochnee Nach n sileneit mwi itä keuerjfahſchwerſten Strafen erleiden müſſen. wWy r 1hi f. 8 er b Wrem, de e liefert preiswer Steuerliſten
Wir fordern Befreiung unſerer Wwiſſiſniſſiiſiinen t es ionni beträge dem

J A.: Zimmermannstr. 7 Tel. 266 73 u. 289 in VerbinduKunſtſtube Mende, Mittelſtr. eMichel. Herrwig.
Siebz

ſehener BürgPiano-Fabrik, Leipziger Strase 73 Ein In erat iſt ſicherlich haber des
J. A. Heckert

m e beſe hehſen ſh. hFirma, deren
Großvater J

Sangerhauſen rachteter9 v R re hdern iſt auch

Jahren in de
wirkt.

Aus
Evangeliſche

Kreisparteitag ep cder StadtſchützenDie Arzte wiſſen ſchon Deutschnationalen Volkspartei d n
warum ſie als. Stärkungsmiltel immer wieder „Köſtritzer Sonntag, d e S. Fe br 5 1928 n h
Schwarzbier“ verordnen, es gibt eben nichts Beſſeres, um rren im Proußisenen Mot- zu Sangerhausen- vürva gehe

Bloedners AuUSSTELLONG
7 von SIIchen, Nadierungen, SchabkunſthlIäern

der alien., holländ., raneöſ. und deutſchen Schule
S vom 16. bis 16. Jahrhundert Engliſche und deure

Stiche d. I hen 19. Jahrhunderts Frühbe CLubographien
J

S

c
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Rekonvaleſzenten, Wöchnerinnen Blutarmen uſw. Kraft,

Lebensmut und Arbeitsluſt wiederzugeben. Dabei ſchmeckt lichen Handedieſes „Köſtritzer Schwarzbier“ ausgezeichnet, ſo daß es 12.00 mittags: ihre diesſähb den Jah2 gen 900 ſohren von jedermann ſtets gern getrunken wird. Das altberühmte
„Köſtritzer Schwarzbier“ iſt erhältlich durch Alfred General -Versammlung Khr einen
Scheibe, Biergroßhandlung, Karlſtraße 4, Fernruf 263 98, für unsere Vertrauensleute und Mitglieder im Kreise. r hat

es die PKra mers j e und in allen durch Schilder und Plakate kenntlichen Geſchäften. Man verlange ausdrücklich das echte „Köſtritzer 2.00 vachmittags
Schwarzbier“ mit dem geſetzlich geſchützten Wappen-Etikett, grauf jedem Tiſche um vor Sache hmrngen geſhäg zu ſan e duAns täglich riſchen Zufnhren Vertrauensleun e ausempfehie

Feinſte Bratzander, Rotzunge, der eufgeſtndeg T.Scholle Es sprechen: VertrauenAngelfchengſe an o. K., e 1. Reichstags Abgeordneter Schlange-Schöningen gewählt. J1
erlans, 010 „Sieg oder Niederlage bei den kommenden Wanlen“ GaujugerOſtender Steindutt, Seezunge, I e 2. Dr. G. W. Schiele Naumburg S zu diHeilbutt, Wunrer v „öDie deutsche Wirtschart“. Juteeſenu. 3. Rechtsanwalt Gerth-Sangerhausen. re fürSchlei ſt Wir laden zu dieser Kundgebung die gesamte nationale geſtandes,chleie, Hechte. Bevölkerung des Kreises herzlichst ein. verſg herMusik: Kapelle des Stadtmusikdirektors Bl oßfeld.Friedrich Krahmer in den Preislagen 12, 10., 18 en um unter 5chuiz e cnt. N. Kreisverein

Sangerhauseso.Fiſcherplan 3. Fernruf 26205/29 486. erreicht in Qualiat dabei sehr preiswert
Leferung fie Huus Rich. Heinze, Halle, c n

V Gründungefahr 1892.
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Jahrgang 225 Beilage zur Halleſchen 5eitung Donnerstag, 2. Februar 1928

Halle, 2. Februar.

Die Chriſtlich-Nationalen
für die bürgerliche Einheitsliſte

Ein Beſchluß für die Stadtverordnetenwahlen.
Das Ortskartell der chriſtlich- nationalen Gewerkſchaften

hielt kürglich ſeine diesjährige Hauptverſammlung ab, die vom
Korſitzenden, Stadtverordneten Jwanzig, mit begrüßenden
Vorten eröffnet wurde. Bei Erſtattung des Jahresberichts gab
der Vorſitzende ſeiner Freude Ausdruck über den ſchönen Erfolg
bei den Krankenkaſſenwahlen. Es entſpann ſich dann über die
demnächſt ſtattfindenden Vorſtandswahlen zur Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe eine rege Ausſprache, in der betont wurde, daß
die chriſtlich nationalen Gewerkſchaften das ihnen zuſtehende
Recht auch beanſpruchen werden. Jahres und Kaffenbericht
wurden genehmigt. Der bisherige langjährige Vorſitzende
zwanzig wurde einſtimmig wiedergewählt.

Anſchließend gab Gewerkſchaftsſekretär Spellmeyer einen
gückblick und Ausblick. Das verfloſſene Jahr war reich
an Vewegungen, die für verſchiedene Berufe Verbeſſerungen an
Lohn und Arbeitszeit mit ſich brachten. Die Mitgliederzahl in
den chriſtlichen Gewerkſchaften iſt erheblich gewachſen. Redner
wies auf die künftigen Aufgaben hin, die den Gewerkſchaften im
neuen Jahre berorſtehen, vor allem die weitere Ausgeftaltung der
Sozialverſicherung. An den intereſſanten Vortrag ſchloß ſich
eine rege Ausſprache. Sodann wurden noch kurz die kommen-
den Stadtverordneten wahlen beſprochen und be-
ſhloſſen, ſich der bürgerlichen Einheitsliſte anzu
ſchließen.

Der billigſte Perſonalausweis
Die Poſtausweiskarte.

Der beſte und billigſte Perſonalausweis iſt die Poſt aus
weiskarte. Dieſe wird auf Antrag von jedem Poſtamt gegen
eine Gebühr von 50 Pfg. ausgeſtellt. Die Poſtausweiskarte be
rechtigt bei allen Poſtanſtalten zur Empfangnahme von Sen-
dungen jeder Art; ſie dient auch im ſonſtigen Verkehr'als
Ausweismittell.

Erforderlich iſt ein nicht aufgezogenes und nicht zu dunkles
Lichtbild. Die Gültigkeit beträgt 3 Jahre vom Tage der Aus
ſtellung ab gerechnet. Nach Ablauf der Gültigkeitsdauer muß
die Poſtausweiskarte erneuert werden. Ferner muß ſie erneuert
werden, wenn ſich das Aeußere des Jnhabers ſo verändert hat,
daß das Lichtbild oder die Perſonenbeſchreibung nicht mehr zu-
trifft. Die Poſtausweiskarten gelten auch in vielen anderen
Ländern. Nähere Auskunft bei den VPoſtſchaltern.

piſumfreie Einreiſe nach Norwegen

Zwiſchen Deutſchland und Norwegen iſt, wie wir
ſoeben von amtlicher Seite erfahren, auf Grund gegenſeitigen
Uekereinkommens der Zwang, die äſſe viſieren zu laſſen,
aufgehoben worden. Das Uebereinkommen iſt mit dem
l. Februar in Kraft getreten. Die Mitnahme eines
Reiſepaſſes iſt ſelbſtverſtändlich nach wie vor erfarderlich.

Fällige Kirchenſteuern. Der Parochialverband der
evangeliſchen Gemeinden fordert nochmals zur Zahlung
der Reſtkirchenſteuern für das ablaufende Kirchen
ſteuerjahr 1927. Da mit dem Ablaufe des Steuerjahres die
Steuerliſten abgeſchloſſen werden und die Einziehung der Reſt-
beträge dem Finanzamt geſetzlich obliegt, empfiehlt es ſich, zur
Vermeidung von unnötigen Koſten die Zahlungstermine inne-
zuhalten oder wegen Stundung ſich mit dem Evang. Kirchenamt
in Verbindung zu ſetzen.

Siebzigſter Geburtstag. Am 2. Februar begeht ein ange
ſehener Bürger unſerer Stadt, Herr Albert Heckert, der Jn-
haber des bekannten Kriſtall-, Porzellan und Luxusgeſchäftes
J. A. Heckert, ſeinen 70. Geburtstag. Albert Heckert iſt in Berlin
eboren, gehört aber einer alten Hallenſer Familie an. Die
irma, deren Jnhaber er ſeit 45 Jahren iſt, wurde 1823 von ſeinem

Großvater Joh. Albrecht Heckert begründet. Weite Kreiſe unſerer
Stadt werden mit den beſten Wünſchen an dem feſtlichen Tage des
P Jubilars gedenken. Steht er doch nicht nur ſeit
aſt einem halben Jahrhundert im hieſigen Geſchäftsleben, ſon
dern iſt auch tätig für das Wohl der Bevölkerung, da er ſeit langen
gen in der Armenkommiſſion des 21. Bezirks unſerer Stadt
wirkt.

Aus der Ulrichsgemeinde. Am 12. Februar kann der
Evangeliſche Männerverein von St. Ulrich ſein djähriges Be
ſtehen feſtlich begehen, und zwar ſoll an dieſem Tage der Haupt-
gottesdienſt als Feſtgottesdienſt ausgeſtattet werden.
Abends 8 Uhr findet ein Familienabend im unteren Saale des
Stadtſchützenhauſes mit Lichtbildern ſtatt. Die Gemeinde ver-
fügt über zwei Gemeindeſchweſtern. Schweſter Eliſe wohnt
Kl. Märkerſtraße 9 und hat Martinsberg und das Kirchenviertel
als Bezirk; Schweſter Minna, Martinsberg 21, ſie hat den Oſt
bezirk und das Königsviertel.

Die Tätigkeit des Verbandes der weiblichen Handels und
vürvangeſtellten. Die Ortsgruppe Halle des Verbandes der weib-
lichen Handels und Büroangeſtellten, Sitz Berlin, hielt kürzlich
ihre diesjährige Hauptverſammlung ab. Die erſte Vorſitzende

den Jahresbericht, aus dem hervorgeht, daß das vergangene
Jahr einen Aufſtieg der Gruppe nach jeder Richtung hin zu ver
zeichnen hatte. Beſonders intereſſierte während des Berichts
jahres die Mitarbeit bei Bildung des am 1. Juli 1927 in Kraft
getretenen Arbeitsgerichtes. Die zweite Vorſitzende der Orts-
gruppe Halle wurde zum Arbeitsrichter beſtellt. Der Verband
legt auf ſeinen Rechtsſchutz beſonderen Wert. Die Wahl der
VLertrauensleute zur Angeſtelltenverſicherung wurde im Verein
mit ſämtlichen Frauenverbänden Halles bearbeitet. Auf Grund
der aufgeſtellten Frauenliſte wurden die Mitglieder des Ver
ndes Fräulein Martha Räbe und Frl. Marg. Vehſe als
ritauensleute bzw. Erſatzleute für die Angeſtelltenverſicherung

gewählt. Jm Laufe des Jahres hatte e die Freude, den
Gaujugendtag Mitteldeutſchlands in ſeinen Mauern veran-

alten zu dürfen, der allen jugendlichen Teilnehmerinnen noch in
beſter Erinnerung iſt. Jahres und Kaſſenbericht wurden mit
dutereſſe entgegengenommen; dem alten bewährten Vorſtand
gen für ſeine getreue Mitarbeit gedankt. Die Neuwahl des

ſtandes, der ſich aus den alten Mitgliedern und jüngeren
leginnen zuſammenſetzt, wurde vorgenommen. Den erſten
orſißz hat nach wie vor Frl. Martha Räbe inne.
net

Geſuche um Zulaſſung zur Aufnahmeprüfung in die mittleren
und höheren Schulen ſind für Schüler und Schülerinnen der
Grundſchule mit vierjährigem Schulbeſuch an die betr. mitt-
leren und höheren Schulen zu richten. Die zuſtändige Grund
ſchule iſt hiervon gleichzeitig zu benachrichtigen. Grund-
ſchüler mit nur dreijährigem Schulbeſuch, die eine
Klaſſe überſprungen haben, ſind den Schülern und Schülerinnen
mit vierjährigem Schulbeſuch gleichgeſtellt.

Geſuche von Erziehungsberechtigten auf vor zeitige Auf-
nahme von Grundſchülern nach nur dreijährigem Schulbeſuch
(aus Klaſſe 6) ſind durch die Grundſchule an die ſtädtiſche
Schulverwaltung, Große Märkerſtraße 10, einzureichen.

Geſuche für Schüler und Schülerinnen mit drei- oder vier
jähriger Vorbildung, die eine Privatſchule beſucht oder
Privatunterricht erhalten haben, ſind direkt an die ſtädtiſche
Schulverwaltung einzureichen.

Die Gutachten der Schule und das amtsärztliche Zeugnis
für die Kinder, die vorzeitig oder aus privater Vorbereitung die

Der Uebergaug zur höheren Schule
Richtlinien der Schulverwaltung Sonderbeſtim mungen für „Springer“ und privat Vorgeſchulte

Aufnahme in höhere oder mittlere Schulen erſtreben, ſind eben-
falls der ſtädtiſchen Schulverwaltung vorzulegen.

Meldungen von Schülerinnen der Vorſchule des „Sehydlitz-
Lyzeums“ in Halle ſind direkt an das Provinzialſchul-
kollegium in Magdeburg zu richten.

jeſuche müſſen bis zum 20. Februar vor-
Der Prüfungstermin wird rechtzeitig durch die
Schulverwaltung bekanntgegeben werden.

Sämtliche

liegen.
ſtädtiſche

r eEntmündigung wegen Trunkſucht
Die Voransfetzungen,.

Die Entmündigung wegen Trunkſucht iſt nicht bei jedem
möglich, der ſich in ungewöhnlichem Maße dem Trunke erg
ſondern nur dann, wenn der Betreffende ſein- Angelegen-
heiten nicht zu beſorgen vermag, oder ſich oder ſeine
Familie der Gefahr des Notftandes ausſetzt, oder die Sicher-
heit anderer gefährdet. Dieſe Vorausſetzungen muß das Vor-
mundſchaftsgericht, dem die Entmündigungsſachen gewöhnlich
unterſtehen, genau prüfen.

Unſere heutige Jugend ſoll in Schule und Lehre heute
ſo zart angefaßt werden, daß Lehrern und Meiſtern oft genug
die Freude an der Ausbildung der ihnen anvertrauten Jungen
und Mädchen vergeht. Zum Glück gibt es aber immer noch
Eltern, die ihrem Kinde ſagen: „Wenn du eine Ohrfeige verdient
haſt, brauchſt du mir nichts zu ſagen.“

Freilich hat die der Schule und Lehre zugeſtandene feſte Zucht
ihre Grenze, die keinesfalls überſchritten werden darf. Ein
Lehrmeiſter, der rückſichtslos mit ſeinen Lehrlingen
glaubte umgehen zu dürfen, der Kaufmann W., ſtand geſtern
vor dem Richter. Seine Hand ſaß ſehr loſe, und bei jeder, auch
der geringfügigſten Veranlaſſung, ſaß ſie dem jungen Mädchen
im Geſicht. Der Schlag war oft ſo ſtark, daß geſchwollene Naſen
und Lippen die Folge waren. Dazu ſparte W. nicht mit
Schimpfworten, die außerdem niht gerade zu den ſalon-
fähigſten gehörten. „Jch ſollte etwas forttragen; als ich erklärte,
ich müſſe zur Fortbildungsſchule, erhielt ich eine Ohrfeige!“

Ein Bekenntnis für die Monarchie
Die Deutſchnationalen gedenken des 27. Januars.,

Den gut beſuchten Gruppenabend der Deutſchnationalen
Volkspartei“, Gruppe Nord-Oſt, im „Kaiſerhof“ eröffnete der
Gruppenleiter als den erſten im Kampfjahre 1928 und forderte
auf, jetzt beſonders eng zuſammenzuſtehen und nicht nachzulaſſen
im Werben und Ringen für unſere Sache. Nachdem er auf die
Ereigniſſe der letzten Zeit hingewieſen hatte, ging er auf den
27. Januar als Kaiſers Geburtstag ein.

Der Redner hob hervor, daß wir unbeſchadet unſerer Treue
gegen Volk und Vaterland auch in ſeiner jetzigen Staatsform
doch unſer monarchiſches Bekennen offen aus-
ſprechen können, wie dies ja auch Graf Weſtarp und vor einigen
Abenden im „Neumarktſchützenhaus“ der Abgeordnete Bruhn
getan. Wir brauchten auch unſere innige Teilnahme an dem Ge-
ſchick und dem Ergehen Kaiſer Wilhelms II. nicht zu verheblen, nd
werden nie in den Ton derjenigen einſtimmen, die einſt vor
Kaiſer- und Königstreue überliefen und ſich nun nicht genug
tun können in Schmähungen und Heruntkerreißen der einſt
Mächtigen. Man ſolle ſich doch die Herren genau anſehen, die
hierin vorangingen und würde finden, daß recht zweifelhafte
Charaktere darunter ſeien, denen gleichzutun keine Ehre iſt. Wir
wollen des thron- und heimatlos gewordenen Kaiſers und ſeines
Geſchlechtes in Liebe und Verehrung gedenken und ſorgen, daß
wieder eine Monarchie in Preußen und Deutſchland erſteht, wenn
die Zeit und der Wille des Volkes danach verlangt.

Nach Beſprechung geſchäftlicher Dinge, in denen aus der
Gruppe heraus verlangt wurde, daß ſie in Zukunft wieder
vierzehntägig zuſammenkommt, nahm Herr Claſen das Wort
zu ſeinem Vortrag über „Volkskraft und Lebensraum“. Er
feſſelte durch ſeine Ausführungen die Anweſenden und gab ein
Bild unſerer Lage, in die wir durch das Verſailler Diktat ge-
kommen ſind, und die es uns unmöglich macht, allen Volks-
genoſſen Arbeit und Verdienſt und dem Nachwuchs Lehens
raum zu geben. Geſchichtliche Rückblicke und zahlreiches, ſehr
lehrreiches Zahlenmaterial unterſtützten ſeine Ausführungen und
gaben den Zuhörern gutes Material für die Kleinarbeit. Als
Schlußfolgerung zog der Vortragende, daß es auf die Dauer
nicht möglich ſein werde, Deutſchland in den jetzigen, Aun-
natürlichen Grenzen und durch das Verweigern jeder Kolonie
abzuſchließen. Es müßte und würde ſich Raum ſchaffen laſſen,
wenn man ſich nicht ſelber aufgeben wolle.

„mumòWmBß—ÖöÖòü äà WWohin gehe ich heute
Stadttheater: „Der Patriot“ (8).
Walhalla-Theater: Revue „Wien. gib acht!“ (8).
C. T. am Ricbeckplatz: „Petronella“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Der Mann ohne Kopf“ (4, 6.10

8. 15).

Ufa Alte Promenade: „Der große Sprung“ (4, 6, 8).
Ufa Leipziger Straße: „Orient-Expreß“ (4, 6, 8).
Schauburg: „Doktor Beſſels Verwandlung“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Das große Februar- Programm (8
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm 8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Februar- Programm (8).
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Brücke,
denen wohl auch einmal Lampen aufgehängt werden ſollten, aber
nach Fertigſtellung der Brücke iſt dies wieder vergeſſen
nur zwei beſcheidene Straßenlaternen, beiderſeits der Brücke auf-
geſtellt und neben den Pfeilern ſtehend, geben eine ſpärliche Be
leuchtung ab.
nehmen, daß das prachtvolle Bauwerk der Cröllwitzer Brücke nach
Fertigſtellung in bezug auf die BVeleuchtung
wird,
Straßenbeleuchtung
Brücken eine Ausnahme hiervon machen dürfen.

Der Lehrherr mit der loſen Hand
Er prügelte beim geringſten Anlaß darauf los Einige Ghrfeigen koſten nun 350 Mark

erklärte eine Zeugin. Eine andere traf das gleiche Schickſal, weil
ſie am Telephon den durchgerufenen Namen nicht verſtanden
hatte; eine dritte, weil ſie nicht ſchnell genug rechnen konnte.

Die Verkäuferinnen hielten nie lange bei ihm aus; eine
drei Wochen, eine zweite ſogar nur eine Woche. Und welche
Früchte hatte eine ſolche Erziehung? „Es ſchallt aus dem Walde
heraus, wie man hineinruft“, bemerkte der Vorſitzende des
Amtsgerichts, bei dem Eltern ſchließlich eine Klage
gegen den Lehrherrn eingereicht hatten. Denn als W. einem
Mädchen vorhielt, es habe ihm auch nicht immer liebenswürdige
Antworten gegeben, war die Erwiderung: „Jch bin nur wie
Sie

„Der Lehrmeiſter hat einen Ton anzuſchlagen, der dem
Lehrverhältnis entſpricht,“ belehrte der Vorſitzende
den Angeklagten, „und nicht nur bei den Braven, ſondern bei
allen.“ Nach der Anzeige ſoll ſich W. gebeſſert haben. Aber er
muß 350 Mark bezahlen.

GGGGee=Ö.tome,ßseo mee ennReicher Beifall lohnte den Redner, und eine intereſſierte
Ausſprache ſchloß ſich dem Vortrag an. Noch lange blieb man bei-
ſammen. Der nächſte Gruppenabend ſoll am 10. Februar im
„Kaiſerhof“ ſtattfinden.

Worüber wir uns ärgern
Stimmen aus dem Publikum.
Die ſchlecht beleuchtete Hindenburgbrücke.

Seit einiger Zeit iſt die Veleuchtung innerhalb der Stratzen
unſerer Stadt weſentlich beſſer geworden bis auf die im Zuge der
Berliner Straße gelegene Hindenburgbrücke, die noch heute in
einer faſt ägyptiſchen Finſternis daliegt. Während die Zufahrts-
ſtraßen von beiden Seiten in regelmäßigen Abſtänden von etwa
50 Schritt brennende Laternen aufweiſen, iſt faſt die geſamte
Brücke in einer Länge von etwa 200 Metern unbeleuchtet. Gerade
die vielen Pfeiler der Brücke erheiſchen eine beſſere Beleuchtung
als die Straßen. Für die nach Halle a. S. von der Diemitzer
Seite her kommenden Fremden, welche die Stadt im Auto durch
fahren, muß der erſte Eindruck dieſes ſonſt gewaltigen, pracht-
vollen Bauwerkes direkt troſtlos ſein. Der erſte Eindruck aber
bleibt den Durchreiſenden im Gedächtnis haften und von unſerer
Stadt Halle wird man nach ſolchen Eindrücken draußen abfällig

einem wenig beſuchswerten, finſteren Platz ſprechen.
Was nützt denn da die große Mühe und alle Arbeit des Verkehrs
vereins, wenn von den verantwortlichen Stellen der Stadt ſelbſt
ſo wenig getan wird! Von den 4 Brückenkandelabern brennt tat-
ſächlich nur ein einziger auf der Diemitzer Seite und außerdem
noch die erſte Lampe 50 Schritt von dieſem Kandelaber entfernt,
während alle anderen Lampen ſich im Ruheſtand befinden. Es
iſt m. E. abſolut notwendig, daß man, um die Schönheit des
ſtolzen Bauwerkes in Erſcheinung treten zu laſſen, und vor
allem auch eine Sicherheit des Verkehrs auf dieſer Brücke zu ge-
währleiſten, für eine gute Beleuchtung ſorgt.

Auch die zweite, im Zuge der Berliner Straße belegene
Steintorbrücke genannt, beſitzt vier ſchöne Pfeiler, an

wordert,

Nachdem, wie hier verfahren wird, iſt wohl anzu-

ebenfalls vergeſſen
wohl Wert auf die

aber der Meinung zu ſein, daß
denn man ſcheint in Halle g. S.

zu legen,

c

Soweit der Einſender. Wir können uns der Auffaſſung, daß
die Straßenbeleuchtung in Halle gut ſei, keineswegs anſchließen.
Wir ſind vielmehr der Anſicht, daß die Helligkeit in den Straßen
noch ſehr zu wünſchen übrig läßt.

Unterhaltung:
Henningſen;
den Provinzteil
ſämtlich in Hall12--1 Uhr, s
reitung:

Die Redaktion.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwortlich für Politik Oskar Friederici; für Lokales Feuilleton und
Harry Erwin Weinſchenk: für Volkswirtſchaft: Dr. Hans

für Sport und den allgemeinen Teil: Guſtav A. Doering; für
Dr. Rudolf Schroth Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten:

Sprechſtunden der Schriftleitung: Hauptſchriftleitung
übrige Schriftleitung 112-12 Uhr. Berliner Schrift-

Berlin 8W 61, Blücherſtraße 12. Leitung: Alfred W. Kames.
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Provinz Sachſen und NKachbargebiete
Tagung des Deutſchen Landkreistages

in Deſſau
Um 10. Februar d. J. tritt der Vorſtand des Deutſchen Land-

kreistages, der abwechſelnd in jedem deutſchen Lande tagt und in
dem Kreisvertreter aller deutſchen Länder ſitzen, diesmal in
Deſſau zu einer Tagung zuſammen. Jm Vordergrund der
Beratung ſtehen die Probleme der Gasfernverſorgung,
des Wohnungsbaues und andere mit dem Lande zu
ſammenhängende Fragen. Die Frage des Wohnungsbaues wird
vor allem hinſichtlich ihrer finanziellen Löſung einer eingehenden
Beſprechung unterzogen.

Es iſt wohl anzunehmen, daß auch die Frage der Gutsbezirke zur Sprache kommt. Nach Aiſit des Landkreistages

haben die Gutsbezirke den Charakter einer Landgemeinde. Die
Herausnahme von Landgemeinden aus den Kreiſen infolge Ein
gemeindung ſeitens der Städte und die Verminderung ihrer Be-
völkerungszahl, Hand in Hand gehend mit der Abnahme derſteuerlichen Leiſtungsfähigkeit, konn nicht im ſtaatspolitiſchen

Intereſſe liegen. Das bewieſen auch die Erfahrungen, die viele
Landgemeinden bei ihrer Eingemeindung in die Großſtädte als
deren „Stiefkinder“ gemächt hätten.

Ein neues Werk der Ueberlandbahn
in Daſpig

Die Verlängerung der Ueberlandbahnlinie
Merſeburg Dürrenberg von Fährendorf bis zum
Reichsbahnhof Dürrenberg hat auch eine Verſtärkung der Strom
verſorgungsanlagen erforderlich gemacht, um beſonders auch im
Winter und zu Zeiten des Arbeiterverkehrs einen geſicherten Be
trieb zu gewährleiſten. Es iſt deshalb zur Unterſtützung der
Strom zuführung ein neues Umformerwerk für die Ueberland-
bahn auf dem Grundſtück des Waſſerwerkes der Leung-Werke in
Gemarkung Daſpig errichtet worden. Hier wird der von den
Landkraftwerken Leipzig in Kulkwitz gelieferte Hochſpannungs-
ſtrom von 30 000 Volt durch einen Umformer von 825 kw auf die
Betriebsſpannung von 550 Volt umgeformt und dem Bahn-
leitungsnetz zugeführt. Die Jnbetriebnahme des von der Firma
Wayß K Frehytag erbauten und von der A. E. G., Berlin, aus-
gerüſteten Umformerwerkes iſt kürzlich bereits erfolgt.

Beim Bau der Strecke Merſeburg--Röſſen im Jahre 1918
war ſchon einmal die Strombelieferung dieſer Strecke durch die
Leunawerke aus einer kleinen Umformerſtation auf dem Torplatz
in Röſſen vorgeſehen. Dieſe Unterſtation wurde im Jahre 1922
wegen der ungünſtigen Lage wieder aufgegeben. Nunmehr iſt
durch die Errichtung der Unterſtation Daſpig eine vollwertige
Einrichtung für die Stromverſorgung des geſamten Ueberland-
bahnnetzes im Zuſammenhang mit den Bahnkraftwerken in
Ammendorf und Frankleben geſchaffen worden. Die Möglichkeit
der Erbauung und günſtigen Anordnung der Unterſtation iſt den
Leunga-Werken zu danken, welche in entgegenkommendſter Weiſe
nicht nur den Grund und Boden hierfür zur Verfügung geſtellt,
h die Ueberwachung der Nnlage zu übernehmen ſich
vereit erklärt haben.

Der Selbſtmörder mit dem Keſerveſtrick“
Ammendorf, 1. Februar. Jn einer Badeanſtalt an der

Saalebrücke zwiſchen Schkopau und Ammendorf wurde ein Mann
exhängt aufgefunden. Bei dem Toten wurden außer einem
Reſerveſtrick noch ein gelubener Revolver mit Munition und über
30 Mark gefunden. Es handelt ſich bei dem Selbſtmörder um
einen 27jährigen Mann aus Merſeburg. Ueber den Grund zur
Tat iſt noch nichts bekannt.

Bitterfelder Eingemeindungswünſche

Bitterfeld, 1. Februar. Der Magiſtrat und die Stadtverord-
netenverſammlung befaßten ſich mit den Vorſchlägen des Land-
rats über die Auflöſung und Zuteilung der Gutsbezirke, ſoweit
ſie die Stadt Bitterfeld betreffen. Beide Körperſchaften erklärten
ſich zum großen Teil mit den Vorſchlägen des Landrats einver-
ſtanden, forderten aber die Zuteilung des ganzen ForſtGuts-
bezirks Gotzſche, und zwar auch des Teiles, der im Kreiſe
Delitzſch liegt. Der Antrag der Kommuniſten, Bildung
eines Groß- Bitterfeld durch Zuſammenſchluß aller
Bitterfelder Jnduſtriegemeinden, wurde zunächſt zurückgeſtellt.

Die vergeßlichen Stadtväter
Bitterfeld, 1. Februar. Die Stadtverordneten hatten in ihrer

letzten Sitzung die Zahlung von Diäten abgelehnt. Da
dieſer Beſchluß aber zuſtandegekommen war, weil die Stadtväter
im Laufe der Debatte die Beratung des Beſchluſſesve egzeg hatten, wurde von verſchiedenen Stadtverordneten

nachträglich eine neue Abſtimmung beantragt. Daraufhin wurde
die Vorlage jetzt noch einmal behandelt. Zum Gaudium der Zu
hörer beſchloſſen nun die Stadtverordneten, ſich die Diäten
auszahlen zu laſſen. Der Beſchluß erregte in der
Bürgerſchaft allgemeine Heiterkeit (und entbehrt doch nicht eines
bitteren Beigeſchmacks!).

Zunahme der Wohnungsnot in Bitterfeld
Bitterfeld, 1. Februar. Nach einem Bericht des Wohnungs-

amtes hat ſich die Wohnungsnot im vergangenen Jahre
weiter vergrößert. Es ſind augenblicklich 953 Wohnungs-
ſuchende in Bitterfeld vorhanden. Jm Jahre 1927 wurden 122
Neubauwohnungen errichtet, doch muß die Neubautätigkeit noch
in viel größerem Maßſtabe gefördert werden, wenn der
Wohnungsnot in dieſem Jahre nur eiktigermaßen geſteuert wer-
den ſoll.

Das Bernburger Theater im neuen Gewande
Bernburg, 1. Februar. Der Umbau des Theaters iſt be-

endet. Zuſchauerraum und Aufgänge haben einen neuen An-
ſtrich erhalten. Ebenſo ſind die Räume für Schauſpieler und
Orcheſtermitglieder neu hergerichtet worden und durch eiſerne
Türen gegen eventuelle Brände geſchützt. Der Umbau und der
Anſtrich koſten etwa 200 000 Mark.

Die Deſſauer Stadtverorönetenwahlen gültig
Deſſau, 1. Februar. Der Wahlprüfungsausſchuß

für die Gemeinderatswahlen hat ſeinen ihm vor
14 Tagen vom Gemeinderat auf einen ſozialdemokratiſchen An-
trag erteilten Auftrag, eine vollſtändige Nachprüfung des Ergeb-
niſſes der Deſſauer Stadtverordnetenwahl durchzuführen, jetzt
beendet. Die Nachprüfung war erfolgt, weil über die Gültigkeit
von korrigierten Stimmzetteln Zweifel beſtanden. Vorausgeſetzt,
daß der Gemeinderat keinen anderen Beſchluß faßt, bleibt die
Verteilung der Mandate die gleiche wie bisher.

Der ſchlechte Zuſtand der anhaltiſchen Landſtraßen
Die geplanten Abhilfemaßnahmen.

l. Köthen, 1. Februar. Die Baukommiſſion des Kreiſes
Köthen nahm geſtern eine Bereiſung der Krefsſtra ßen-
ſtrecken vor, um ſich durch Augenſchein von dem Zuſtand
des Pflaſters zu überzeugen. Was ſie dabei ſah, war wenig
erbaulich. Einſtimmig ſprach die Kommiſſion aus, daß trotz der
ſchwierigen Finanzlage des Kreiſes eine derartige Vernach
iäſſigung der Straßen, wie ſie notgedrungen in den letzten
Jahren eintreten mußte, keinesfalls beibehalten werden kann.
Eine vom Kreistage beſchloſſene Anleihe ſoll für Pflaſter-

Verwendung finden. Das ſchlechteſte Straßenſtück
Kreiſe von Gnelſch bis zur Fähre ſoll 6 Meter breit

in Beton ausgebaut und das freiwerdende Steinmaterial zur
Herſtellung von Nebenſtraßen verwendet werden. Auf der Kreis-
ſtraße Köthen-- Bernburg ſoll das ſehr ſchlechte Stück von Klein-
paſchleben bis zur Gabelung Bernburg--Nienburg in Reihen
pflaſter gelegt, die Strecke Großpaſchleben bis zum Frentzer Weg
als Betonſtraße hergerichtet werden. Damit ſind dann die
ſchlechteſten Stellen dieſer wichtigen Durchgangsſtraße beſeitigt.

Erſt Verwaltungsreform,
dann Finanzreform!

Eine Auseinanderſetzung zwiſchen Dr. Belian und Ober
präſident Waentig.

Eilenburg, 31. Januar. Bei einem Beſuch, den der Ober
präſident Waentig gelegentlich einer ſozialiſtiſchen Gemeinde-
vertreterkonferenz in Eilenburg dem Rathauſe abſtattete, be-
grüßte ihn der Oberbürgermeiſter Dr. Belian, der dabei auf
die traurige Finanzlage vieler kleiner Städte zu ſprechen kam
und u. a. erklärte: Die Stadt Eilenburg wird jetzt dafür geſtraft,
daß ſie früher zu ſparſam geweſen iſt. Wir legten früher ganz
beſonderen Wert darauf, recht niedrige Steuerſätze zu haben. Wir
konnten das, weil wir in. der Lage waren, 150 000 M. Spar
kaſſenüberſchüſſe in den Etat jährlich einzuſtellen. Da
mals haben wir unſere Bürgerſchaft davor bewahren können,
hohe Steuern zu erheben; heute werden die Steuerſätze von 1918
für die Steuerüberweiſungen zugrunde gelegt. Man lehnt es ab,
dieſe Sparkaſſenüberſchüſſe, die damals zur Deckung des Bedarfs
weſentlich beitrugen, in Steuern umzurechnen. Wir hatten An
ſpruch auf die Grundzahl von 272, während tatſächlich nur die
Zahl von 144 zugrunde gelegt wird. Das macht im Laufe der
Jahre jetzt ſchon eine Summe von 34 Million Mark aus, die bei
einer Stadt der Größe Eilenburgs eine große Rolle ſpielt. Wir
haben eine Petition an den Landtag gerichtet, daß durch ein
Nachtragsgeſetz oder durch Bildung eines beſonderen Fonds uns
geholfen werden möchte. Sie werden es verſtehen, daß wir für
eine ſparſame Wirtſchaft durch die Geſetzgebung beſonders ge-
ſtraft werden, und daß wir dadurch größere Not leiden als
andere Städte.

Oberpräſident Dr. Waentig antwortete, daß es ſo wie
Eilenburg auch anderen Städten ergehe. Jn ſolchen Fragen der
Finanzreform, des Finanzausgleichs, ſei augenblicklich wenig zu
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machen. Das liege an der ungeklärten Finanzlage. Der Finanz-
ausgleich des Reiches, ſo betonte der Redner, wirkt auf die
Länder und der Laſtenausgleich der Länder wieder auf die ein-
zelnen Gemeinden Es kann in Deutſchland keinen wirklich guten
Finanzausgleich geben, ſolange die politiſche Struktur des Deut
ſchen Reiches ungeklärt iſt. Dabei wollen wir die Reparationen
ganz außer Betracht laſſen. Der ganze, mit dem Finanzausgleich
zu ſammenhängende Fragenkomplex kann erſt gelöſt werden,
wenn man weiß, welche Geſtalt das Reich und die Länder an
nehmen, und welche Funktionen den Gemeinden zufallen. Das
Problem der Verwaltungsreform muß erſt ge
löſt werden. Deshalb darf ich Sie bitten, als Mann von
nicht geringem Einfluß, als Vorſitzender des Reichsſtädtebundes,
Jhren ganzen Einfluß dahin geltend zu machen, daß wir zu
nächſt in Preußen und dann im Reich aus dem unertyäglichen
Zuſtande der ungelöſten Verwaltungsreform herauskommdn. Ehe
das nicht geſchehen iſt, können wir die finanziellen Verhältniſſe
nicht löſen.

Unglücksfall oder Doppelſelbſtmord7
Ein Ehepaar gasvergiftet.

Nordhauſen, 1. Februar. Jn ihren Betten fand man die in
hohem Alter ſtehenden Eheleute Wein rich tot auf. Die
Unterſuchung ergab, daß beide durch das aus dem geöffneten
Gashahn entſtrömende Gas getötet waren. Das Ehepaar war
zum letzten Mal am Sonntag abend geſehen worden, als es
mehrere Bekannte bei ſich hatte. Die erſte Annahme, dafßz der
70jährige Handelsmann mit ſeiner Frau aus Nahrungsſchwierig-keiten freiwillig aus dem Leben geſchieden ſei, findel dadurch

Widerſpruch, daß ſich gerade in der letzten Zeit die Lage der beiden
Alten etwas gebeſſert hatte. Die polizeiliche Unterſuchung iſt
noch nicht abgeſchloſſen.

Kus dem Gefängnis ausgebrochen
Franfenhauſen, 1. Februar. Aus dem Jugendgefängnis inEiſenach iſt der 29 Jahre alte ehemalige ſeidewehrſoldat

Dzianſki ausgebrochen. Dzianſki hatte im vergangenen Jahre
einen Motorradfahrer gebeten, mitfahren zu dürfen. Auf der
Fahrt tötete er dieſen durch einen Schuß. Wie verlautet, will
Dzianſki in die Fremdenlegion eintreten.

Gastod
pp. Gera, 31. Januar. Jm Hauſe ne grade 87

wurden der 64 Jahre alte Rentner Grube und deſſen
altrhge Wirtſchafterin durch Gas vergiftet in ihrer Wohnung auf-
gefunden. Beide waren tot. Ob Selbſtmord oder ein Unglücks
fall vorliegt, iſt bis jetzt noch nicht geklärt.

Sandersdorf, 1. Februar. (Das Spiel mit der Waffe.)
Ein jähriger Schüler ſpielte in leichtſinniger Weiſe mit einem
Teſching. Plötzlich ging ein Schuß los und die Kugel den
bjährigen Martin Albrecht ins Auge. Trotz ſofortiger ärztlicher
Hilfe konnte das verletzte Auge nicht mehr gerettet werden.

Mücheln, 1. Februar. (Undankbare Zechgenoſſen.)
Ein Händler aus Lauchſtädt kam nach Mücheln und geriet in eine
Kneiperei. Nachdem er die Zeche für ſeine Tiſchgenoſſen, eine
junge Frau und zwei jüngere Männer, bezahlt hatte, erbot er
ſich, die Frau nach Hauſe zu begleiten. Kurz vor Möckerling
wurde der Händler von zwei Männern überfallen, die ihn kampf-
unfähig ſchiugen und ihm dann die Brieftaſche mit 250 bis 800
Mark Jnhalt raubten. Dann verſchwanden die beiden; es waren
dieſelben, die mit dem Händler vorher gezecht hatten.

Gräfenhainichen, 1. Februar. (Jn den TDeich geſtürzt.)
Unweit des Dorfes Radis geriet ein mit Käſe und anderen
Lebensmitteln beladener Kraftwagen infolge Glatteiſes in den
Mühlbach. Dabei legte ſich das Auto auf die Seite und wurde
erheblich beſchädigt. Die Jnſaſſen kamen außer einigen Haut-
abſchürfungen mit dem Schrecken davon. Ob aber „Käſe in
den Mühlbach gerollt“ ſind, iſt nicht bekannt.

Bernburg, 1. Februar. (Eine Urenkelin des
Bruders von Ernſt Moritz Arndt) lebt, wie wohl wenig
bekannt iſt, hier in der Keßlerſtraße. Es iſt Frau Oberingenieur
Köbel, geb. Arndt.

Kodifikation des Provinzialrechts
Eine neue Zuſammenfaſſung des geſamten Provingialrechts

iſt von der Provinzialverwaltung von Sachſen ſoeben heraus-
gegeben worden. In einem ſtarken Bande ſind die Vorſchriften
über Verfaſſung und allgemeine Verwaltung wie auch für die
Provinzialanſtalten und einzelne Verwaltungszweige zuſammen-
gefaßt. Das neue Handbuch, das die alte Au des Hand
buches von 1911 und den Nachtragsband von 1913 erſetzt, iſt auf
den Stand vom 1. Oktober 1927 gebracht worden. Ein ausführ
liches Sachregiſter am Schluß des Werkes erleichtert die Be
nutzung. Da im letzten Jahrzehnt die Geſetzgebung ſtark im
Fluſſe war, war dieſe neue Zuſammenfaſſung notwendig. Jm
Laufe des Jahres ſoll noch ein Nachtragsband erſcheinen.

Reformpläne im Kreiſe Torgau
pi. Torgau, 31. Januar. Bei der Auflöſung der Gutsbezirke

hofft die Stadt Torgau, das Geſtüt Repitz, welches elh,
abwärts von Torgau liegt, eingemeinden zu können. Demgegen-
über iſt die Hauptgeſtütsverwaltung von Graditz beſtrebt, die Ge
ſtüte Döhlen und Repitz zuſammenzulegen und auf dieſem Wege
eine ſelbſtändige Gemeinde zu bilden. Döhlen liegt jenſeits der
Elbe, gegenüber Repitz. Es beſteht auch die Möglichkeit, den
Gutsbezirk des Geſtüts Döhlen mit der Gemeinde Roſenfeld zu-
ſammenzulegen. Hieran haben jedoch weder die Gemeinde Roſen-
feld noch Döhlen beſonderes Jntereſſe.

pi. Lichtenburg, 31. Januar. Der Magiſtrat von Prettin iſt
im Hinblick auf die Auflöſung der Gutsbezirke beſtrebt, den Guts-
bezirk der Domäne Lichtenburg einzugemeinden. Gleichzeitig
damit wird eine Verſchmelzung des Dorfes Lichtenburg mit
der Gemeinde Hinterſee betrieben. Anſcheinend will man von
Prettin aus durch dieſe Eingemeindung den Abbau des Zucht-
hauſes Lichtenburg wettmachen, das durch ſeine zahlreichen
Strafgefangenen und etwa 60 Beamte eine beachtliche Ein-
nahmequelle für die Prettiner Geſchäftswelt bedeutete. Die in
Frage kommenden Landgemeinden Lichtenburg und Hinterſee
dürften jedoch an einer Eingemeindung nach Prettin kein Jnter-
eſſe haben. Die vorwiegend ländliche Bevölkerung dieſer Orte
müßte ſonſt nur mit ihrer Steuerkraft dazu herhalten, die ver
hältnismäßig teuere Verwaltung der Stadt Prettin finanzieren
zu helfen.

al. Prettin, 31. Januar. Die Gemeindeverwaltung Anna-
burg iſt beſtrebt, das Amtsgericht Prettin nach
Annaburg zu ziehen. Annaburg hofft wegen der Auf-
löſung des Zuchthauſes Lichtenburg nunmehr bei den maßgeben-
den Juſtizbehörden auf Entgegenkommen. Bisher war es für
die Juſtizverwaltung naturgemäß das Gegebene, das Amtsgericht
in der Nähe des Lichtenburger a e zu halten. Man
überlegte ſeinerzeit, ob man nicht das jenſeits der Elbe, Prettin
gegenüberliegende Amtsgericht Dommitzſch auflöſen ſollte. Durch
die wiederholten Einwendungen der Landbundorganiſationen und
der Stadtverwaltung Dommitzſch iſt man jedoch wieder davon
abgekommen.

Die Gemeinde Annaburg will, falls das Amtsgericht Prettin
nach dorthin verlegt werden ſollte, eine Villa für die notwendigen
Büroräume zur Verfügung ſtellen. Zwar iſt Annaburg mehr als
doppelt ſo groß wie Prettin, doch ſpricht die iſolierte Lage Anna-
burgs gegen eine Verlegung des Amtsgerichts nach dorthin,
Prettin hat in unmittelbarer Nähe mehrere größere Doörfer, wie
Großtreben, Axien, Kähnitzſch, Hohndorf, Bethau, Labrun,
Hinterſee, Lichtenburg u. a. Auch Naundorf hat günſtige Zu
gangsſtraßen nach Prettin. Aus dieſem Grunde wäre eine Ver-
legung des Amtsgerichtes aus Prettin nicht angebracht.

Sangerhauſen
Deutſchnationale Volkspartei. Auf den am Sonntag

5. Februar, im Saale des Hotels „Preußiſcher Hof ſtattfinden-
den r der Deutſchnationalen Volkspartei machen wir
nochmals aufmerkſam.

Ein Unverbeſſerlicher. Wieder einmal ſtand vor dem
Schöffenge richt der arbeitsloſe Kellner Willi B. von hier,
der in den letzten Jahren oft mit den Gerichten und der Polizei
u tun hatte und ſchon eine Menge Straftaten abgebüßt hat.

hatte im Dezember 1927 wieder einmal Händel mit einigen
hieſigen Polizeiwachtmeiſtern geſucht und dieſe in der gemeinſten
Art beleidigt und bedroht. Er wurde nur zu 7 Wochen Ge
fängnis verurteilt.

Eine Gemeindeverſammlung der Jakobigemeinde, die recht
ut beſucht war, fand im Saale des Hotels „Preußiſcher Hof
tatt. Nach einem gemeinſamen Liede ergriff Rektor Lembke

das Wort und begrüßte vor allem den neu eingeführten e
Müller. Bürgermeiſter Dr. Becker begrüßte ihn im Namen
des Kirchenpatronats. Wege Müller dankke für dieſe Worte,
ebenſo dem bisherigen Paſtor Kiehne für
ſeine aufopferungsvolle Arbeit, und führte ſchließlich aus, daß
es ſein eifrigſtes Beſtreben ſein werde, ſich das Vertrauen der
Jakobigemeinde zu erwerben. Der Kirchenchor verſchönte die
Feier durch einige Vorträge. Kreisſparkaſſendirektor a. D.
Richter ſprach dann über kirchliche Finanzwirtſchaft und
Pfarrer Kiehne gab einen Tätigkeitsbericht für die Zeit vom
1. April 1926 bis zum 31. r 1928. Zum Schluß ver
abſchiedete ſich dann Pfarrer Kiehne von der Gemeinde, die
er in der langen Zeit, da ſie verwaiſt war, verwaltet hatte.

Rathsfeld (Kyffhäuſer), 1. Februar. (Gin treuer
Diener.) Das thüringiſche Miniſterium Kr Inneres hat dem
mit der Beaufſichtigung der nach dem ffhäuſer führenden
Staatsſtraße ragten Straßenwärter Johann Schumann
auf dem Ratsfeld, welcher jetzt auf eine a Dien
zurückblicken kann, in Anerkennung ſeiner dem Staate gelene n
treuen Dienſte eine Dienſtprämie von 100 Mark gewährt.

Görsbach, 1. Februar. (Unglücksfall.) s der
Arbeiter L. von hier mit Düngerfahren beſchäftigt war, ſchlug
eins der le aus und traf ihn ſo ſchwer am Kopfe, daß er
ſich in ärztliche Behandlung begeben mußte.

Heringen, 1. Februar. (Goldene Hochzeit.) De
Feſt der goldenen Hochzeit konnte hier das Gärtner Tele
mann ſche Ehepaar feiern. Die alten Leute erfreuen ſich noch
beſter und geiſtiger Friſche.

Ringleben, 1. uar. (Das Autd in der Schul
ſt u be.) Eine Ueberraſchung bot ſi r den Schulkindern
Während des Unterrichts erſchien plötzlich ein Automobil
enſter. Ein Laſtwagen war dem bäude zu nahene und hatte den Fenſterrahmen eingedrückt. Verletzt wurde

niemand.

Aſchersleben
Die neuen Verkehrsſchilder. In dieſen Tagen werden di

neuen Verkehrsſchilder angebracht. Außer den Ortsſchildern an
den Eingängen der Stadt kommen Achtungsſchilder, Kreuzu
ſchilder für Straßen und Bahnkreuzungen, Sperrſchilder
verſchiedenſten Art, Einbahnſtraßenſchilder und auch ein Kurben
ſchild zur Anwendung.

Volksbildungsverein. Dem Gedächtnis c n
Schuberts, deſſen Todestag in dieſem Jahre zum 1 Nuwiederkehrt, war der letzte Abend des Volksbildungsvereins

widmet. Es war eine Feierſtunde. Sie wurde eingeleitet
der „Wandererfantaſie“, die von dem Pianiſten Dippner deMagdeburg meiſterhaft geſpielt wurde. Darauf ſprach u
Baake über „Franz Schubert, der Mann und das Werk“. b
dem Redner lernte man einen guten Schubertforſcher und ei
begeiſterten Anhänger des Meiſters kennen. Es war ein e
einen Ausführungen zu lauſchen, die dann durch muſikalt

arbietungen aus den Werken Schuberts ergänzt wurden
dem Pianiſten Dippner wirkte das Magdeburger VokalQumit, das ſich auch der hohen Aufgaben der Vortragsfolge durß

aus gewachſen geigte.
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in alten Zeiten
e kulturhiſtoriſche Skizze von W. Mehl, Dommitzſch.

gittelalter, die ſog. „gute, alte Zeit“ mit ihrer Romantik,
umwehrten Städtlein mit den ſpitzgiebeligen Häuſern

tuntbelebten Landſtraßen, iſt, im Lichte der eſchichte ge
Jurchaus nicht das Zeitalter der beſchaulichen Ruhe, der
Freude und des ſeeliſchen Gleichgewichts geweſen. Die

hen Geißeln der Menſchheit, Peſt, Cholera und Pocken,
Kriegsſtürme, die zu wiederholten Malen Mitteldeut ch

jurchbrauſten, laſſen uns Leiden und Kämpfe der Menſchen
Leidenſchaften und Verbrechen werfen einen flackernden

ein auf das ſchimmernde c das uns unſere
ſie gern malt, um uns mit der raſtloſen Gegenwart zu ver

Der Kampf der menſchlichen Geſellſchaft ſern die Kinder
en dauert mit unverminderter S r eit Beginn der
ten Geſchichte an, und die Romantik des Diebes und
Iehens auf den Landſtraßen verliert ihren Glanz, wenn
e mit den im r maſſenhaft ergangenen polizei

ägungen beleuchten.gfeformation wurde das alte Geſchlecht der Fahren-
im großen Teil beſeitigt. Das Almoſengeben, das bisher
r Kirche als gutes Werk erklärt und von jedermann auch

zuegeübt wurde, da es den Weg zum Himmel ebnete, büßte
alle Heilkraft ein; denn man begann ſich nach der Refor
zu überlegen, ob man durch die Spende in Wirklichkeit

e Werk erweiſe. Dazu kam, daß die Macht der Landes-
ſich hob, und zahlreiche Mandate gegen das Bettlerunweyen
e „LandPlackerey“ beweiſen in der Tat, daß ſich der
ſum ſeit dem 16. Jahrhundert mächtig entwickelte. Der
des in mehreren Jahrhunderten geführten Kampfes iſt
zerhältnismäßig gering, Kriegszeiten, die jedesmal neue
rheere derjenigen ſchufen, die Hab und Gut oder ihre ge

n Glieder verloren hatten, machten den erzielten Erfolg
x wieder zunichte. Deshalb ſehen wir gerade in den Ge

der proteſtantiſchen Häupter Mitteldeutſchlands, des Land
m von Heſſen und Kurfürſten von Sachſen, das Bettel und
zgeſindel in beſonders ſtarkem Maße auftauchen.
on im Jahre 1569 fühlte ſich Kurfürſt Auguſt von
ſen bewogen, gegen die „Moroorenner und andere mut-verwegene ſtehe umherlaufende, loſe, böſe, leichtfertige

vorzugehen; denn in Städten, Flecken, Dörffern und
ſind unverſehne, ſcynelle, erſchreckliche und erbärmliche

an und aufgegangen, be zum Theil gedämpft, auch eines
dermaßen überhand genommen, daß ſie nicht zu erwehren

rleſchen geweſt“. Es iſt nicht ſelten vorgekommen, daß durch
twegenen Mordbrenner Städte und Dörfer oft an mehreren

durch glimmende Lunten und zugerichtetes euerwerk
indet worden ſind. Täglich liefen in Dresden ewegliche
müber die herumſchweifenden „herrenloſen gemeinen Garden
e ein, die mit großem Ungeſtüm in die Höfe liefen und,
ſe die erhoffte Gabe nicht erhielten, auf die ſie ein gutes

ntag, zu haben glaubten, mit dem Anſtecken der Gebäude drohten.
nden- 9. Oktober 1570, Mandat Churf. Augſti zu Sachſen

wir die LandPlackerey.)
Fleichzeitig machte ſich neben den Taten umherſchweifender

dem eurer, meiſt entlaſſene Söldner, die keine Luſt hatten, wieder
hier n bürgerlichen Beruf zurückzukehren, die Zigeuner-ge e übel bemerkbar. Deshalb ſieht ſich 1579 derſelbe

t hat. iſt veranlaßt, ein Mandat gegen dieſes Geſindel, das für
nigen ſhafter des Erbfeinds chriſtlichen Namens gehalten wird“,
inſten n zu laſſen. Die Zigeunerrotten, die durch Städte und
i Ge r zogen und „Hüner, Gänſe und anderes, zum Theil auch

Vetrügerey abhändig machten, ſich auch ſonſten Raubens,
recht ens und anderer Untaten befleißigten“, wurden unter An
vo ing von Leibes und Lebensſtrafe binnen dreier Tage nach

e intwerden des Erlaſſes aus den kurfürſtlichen Landen ge-

z das Vetteln muß für damalige Zeit es gibt ja auch heuteet reichgewordene Plüfert ein einbringliches Geſchäſt ge

daß a ſein; denn aus dem Edikt des Kurfürſten Chriſtian I.
4 der achſen von 1588, Müßiggänger und Landbettler betreffend,

die herbor, daß Bettler auf allen Straßen und Gaſſen liegen
D den Wanderer in „unverſchämter Entblößung des Leibes
un rer Glieder anſchreyen und beſchweren aber auch die

x werden ſchon zum Betteln und Müßiggehen angehalten,
m zum Schaden des öffentlichen Lebens, da die Kinder, „wenn

e, die Jahren kommen, in Schand' und Laſter geraten, viel fromme
beſchädigen und betrüben und denen Gerichte und Obrig-
allenthalben viel Mühe und ernſtlichen Einſehen aufladen

euer zuziehen“. Daher verbietet der Erlaß Manns- und Weibs-
t dem en, die „einen geſunden Leib und Gliedmaßen haben, ſich
renden zu erbetteln. Jeder Flecken, jede Stadt hat die Pflicht,
nann die HOrtsarmen zu ſorgen, um ſo mehr, als ſchon frage
n me Leute Stiftungen für die Armen gemacht haben. ie
ſteten, geſunden Müßiggänger aber ſollen zur Arbeit angehalten,
währt. Kinder und die umherlaufenden Waiſen in Zucht und Lehre
s der Schule oder zu einem Handwerksmeiſter gegeben werden.ſchlug J alten gbrechücgen Leuten aber ſoll auf Nachſuchen von der

daß et Pukeit ein ſog. Vettelbrief ausgeſtellt werden, der Name und
t des Vettlers und die Angabe der Zeit enthält, in der

Das P Betreffenden erlaubt iſt, Almoſen zu heiſchen; meiſt iſt dieſe
Tele auf ein halbes Jahr feſtgeſetzt.h Ur en Se ſo len von dem Kurfürſten

edrich Auguſt mehrere Mandate „wider die zeithero im
chul überhand genommenen gewaltſamen Einbrüche und auch
ndern. und Räuberrotten“. Mit aller Strenge ging der Landes-
bil in M aegen die Diebesgeſellſchaft vor; denn dieſe betrug ſich ſo
he nd anmaßend, daß ſie, wie in dem Mandat zu leſen iſt, ſogar
wurde Gerichtsherren mit Fehdebriefen bedroht und „dergleichen

berwegner und boshaffter Weiße zugeſchicket“ haben. Be-
l Jahre vorher waren ſchon Verfügungen ergangen,

auptſächlich genaue Kontrolle der in Schenken einkehrenden
iden verlangen. Dieſe Anordnungen wurden aber noch be-

ern a nd verſchärft und machen den Räten der Stadt zur Pflicht,
zung ufer in den Städten öfter zu viſitieren und wenn „Leuthe,
r de ne e Hantierung haben oder worvon ſie auch ſonſt
urve und reblich erhalten, nicht anzugeben wiſſen und beyzu

en vermögen, angetroffen werden, ſelbige ſofort in Verhafft
hmen“. n Wirten ſelbſt wird befohlen, alle Abende die
men beim Gerichtsherrn anzuzeigen, die bei ihnen eingekehrt
Sollte ein Wirt einen Dieb wiſſentlich aufnehmen und
rgen, dann ſoll er mit derſelben Strafe belegt werden, wie
beltäter felbſt. Den Gerichtsherrn aber, die durch nach
Jnhaftierung den Feſtgenommenen Gelegenheit zum Ent

a geben, droht die für damalige ten nicht geringe Strafe
100 Talern, im Wiederholungsfalle vorübergehende oder
h Entziehung der Gerichte. Beſonderer Wert wird auf die
fe der geſamten Bewohnerſchaft zur Durchführung der Maß

en gelegt. Jeder Einwohner iſt verpflichtet, „auf all und
emde und auf andere Fremde, ſo bey ihnen und in ihren
en ſehen b ebenmäßig genaue Acht geben und auch

s h denen Gerichſeherrn oberrn oder Gerſchten ungeſäumbte An

Aus heimatlichen Sauen
Beilage der „Halleſchen Seitung“
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Verlegung des ProvinzialObſtgartens
Der neue Gbſtgarten in Uaumburg Ein verdienſtvoller Gartenmeiſter

Der ProvinzialObſtgarten Diemitz bei Halle iſt bekanntlich
am 1. Dezember 1927 in den Beſitz der Reichsbahn über
gegangen; damit hörte auch die Tätigkeit eines der bedeutendſten
Praktiker und Kirſchenſortenkenner, des in allen obſtbaulichen
Kreiſen wohlbekannten und hochgeſchätzten deutſchen Kirſchen-
vaters, des Gartenmeiſters R. O. Heimann, auf. Heimann
iſt ein echter, markanter Obſtbauer von offenem, biederem
Weſen und ſelten vielſeitigen Obſtſortenkenntniſſen und wurde
deshalb ſowohl als Preisrichter zu Ausſtellungen, wie auch als
anerkannte Kapazität auf dem Gebiet der Obſtſortenbeſtimmung
als beratende Hilfe aus allen Teilen Deutſchlands, dabei auch
mit Vorliebe von der gärtneriſchen Fach und Liebhaberpreſſe zu
Rate gezogen. Heimann gehöct heute zu den Altmeiſtern
der deutſchen Kirſchenzucht und war von Beginn ſeiner
Tätigkeit bis zum Schluß (1904—-1927) die Seele des Pro-
vinzialObſtgartens, der ſchon im Jahre 1891 gegründet und von
dem rühmlichſt bekannten Pomologen Gartendirektor Müller
bis 1920 und dann von Heimann ſelbſtändig geleitet wurde.

Heimann iſt am 24. Februar 1867 in Neuhof bei
Striegau (Schleſien) als Sohn eines Herrſchaftsgärtners ge-
boren. Von 1882 bis 1885 lernte er auf der Provinzial-Gärtner-
lehranſtalt Koſchmin (Poſen). Seine Laufbahn führte ihn meiſt
in Baumſchulen, bis er 1894 nach Halle kam, wo damals
Paul Huber eben ſeine Baumſchule gegründet hatte. Hier
wurde ihm nach zehn Jahren die Stelle im Provinzial-Obſt
garten angeboten, die er am 1. Februar 1904 als Gartengehilfe
antrat. Schon im Oktober des gleichen Jahres wurde er auf
Antrag als etatsmäßiger Obergärtner angeſtellt. Auf ſeinen
Antrag hin und durch Vermittlung des Provinzialbeamten
verbandes wurde er ſodann als Gartenmeiſter in Gruppe VI der
Beſoldungsgruppe verſetzt; die letzte Beſoldungsreform brachte
den unermüdlichen, fleißigen Beamten und prächtigen, leut-
ſeligen, beſcheidenen, jederzeit hilfsbereiten Menſchen endlich in
die längſt verdiente Gruppe VII. Bei Abſchluß ſeiner Tätig-
keit wurde er mit 80 Prozent auf Wartegelb geſtellt. Die Mit-
arbeit in dem nunmehr in Naumburg neu erſtehenden Pro
vinzial-Obſtgarten lehnte Heimann ab; die Provinzialſtraßen-
verwaltung ſtellte ihm jedoch anheim, für ſie noch Dienſte zu tun
durch Abhalten von Lehrgängen für Straßenbeamte, Ab-
ſchätzungen von Straßenpflanzungen, Beſichtigungen und Be
ratungen uſw., was ihm die reſtlichen 20 Prozent ſeines Ge-
e einbringen wird. Die Provinzialverwaltung hat nun
einen Obſtfachmann mehr.

Werdegang und Zweck des Diemitzer Provinzial
Obſtgartens beſtehen vor allem darin, für den praktiſchen
Obſtbau zu wirken und zu werben durch Ausbildung von Baum
wärtern, durch Abhalten von Lehrgängen für Lehrer, Straßen
beamte und ſonſtige Jntereſſenten, ſowie durch Veranſtaltung
von periodiſchen Obſtverwertungskurſen. Ferner werden durch
geführt Sortenanbauverſuche, Sortenprüfungen, Sortenbeſtim-

mung, Verbreitung richtig benannter,
durch Edelreiſer, Düngungsverſuche, Schädlingsbekämpfungsver-
ſuche, Beratungen, Beſichtigungen, Abſchätzungen und Gut
achten. Das Gelände des Diemitzer Gartens war infolge
eder hohen Kiesuntergrundes und ſeines leichten, ſandigen

odens, der bei großer Trockenheit ſteinhart wird, für den Obſt-
bau denkbar ungünſtig; darunter leidet auch die ganze Umgebung
von Halle mehr oder weniger, was naturgemäß den allmählichen
Niedergang der Baumkulturen mit ſich bringen mußte. Dazu
kam die nachteilige Grundwaſſerentziehung, verurſacht durch aus-
gebaute Kiesgruben, Kohlenwerke und Tiefbauten der Eiſenbahn
in unmittelbarer Nähe. Den wf des Niederganges brachte
das trockene Jahr 1911, wo viele Bäume ſchon im Auguſt
ihr Laub verloren und ſich größtenteils nicht wieder erholten.
Am ſchlimmſten litten die Apfelbäume, die ſich in der Halleſchen
Gegend an und für ſich nicht wohl fühlen, und deren Beſtand bis
auf einige kleine Baumruinen zuſammengeſchmolzen iſt. Daswar das erſte Zeichen des Miederganges der Obſtkultur im

Diemitzer Garten, in welchem deshalb bereits ſeit mehreren
Jahren ſchon keine Lehrgänge mehr abgehalten werden konnten.

Die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen hat
auf Grund dieſer immer ſchlechter werdenden Ver-
hältniſſe ſchon lange den Wunſch geäußert, daß an anderer
Stelle unter günſtigeren Bedingungen ein neuer Pro-
vinzial-Obſtgarten angelegt werde, ſtieß aber bei der
Provinzialverwaltung auf Schwierigkeiten, die der Landwirt
ſchaftskammer nicht ohne weiteres Konzeſſionen zur Anlage
eines neuen Gartens machen konnte. Erſt ſeit beide Behörden
unter einem Hut ſind, konnte der Garten an die Deutſche Reichs
bahngeſellſchaft für den Betrag von 150 000 Rm. verkauft
werden; dieſe Summe iſt der Landwirtſchaftskammer als Pro-
vinziglanteil zur Verfügung geſtellt worden, die nun ihrerſeits
mit noch anderen Mitteln in dieſem Herbſt in Naumburg den
neuen Provinzial-Obſtgarten anlegen wird, wozu die Stadt zu-
nächſt 80 Morgen Land zur Verfügung geſtellt hat.

Der neue Provinzial-Obſtgarten wird mehr ein
land wirtſchaftlicher Betrieb werden, der ſich ſelbſt erhalten und
tragen ſoll, was bei dem etwa 80 Morgen DiemitzerGarten nicht möglich war, wo jedes Pfand ünger gekauft

werden mußte.
Aus ſeiner Tätigkeit im Provinzial-Obſtgarten Diemitz

heraus hat ſich Heimann nun für die Zukunft die Sonderaufgabe
geſtellt, nach wie vor in der Kirſchenſortenklärungs-
frage tätig zu ſein durch Fortſetzung ſeiner bisherigen Beob
achtungen, durch Kirſchenſchaureiſen, die ihn ſeit Jahren in alle
Kirſchengebiete des Reiches geführt haben. Dazu iſt unbedingt
nötig, das mühſam zuſammengetragene Kirſchenſortiment an
anderer Stelle wieder aufzubauen, wofür Heimann Blanken-
burg am Harz gewählt hat, wo ſich ihm die Be
dingungen dazu bieten. P. S., Erfurt.

ndlich erprobter Sorten

zeige zu tun“. Eine lockende Belohnung iſt für diejenigen aus
geſetzt, die Anzeige erſtatten. Jhnen fällt ein Drittel des Eigen-
tums der Bettler und außerdem noch eine „Ergötzlichkeit von
10 oder 12 Talern“ zu, die ihm von der Ober-Steuereinnahme
gereicht werden ſoll, das zweite Drittel erhalten die, die den Dieb
eingebracht haben, und das letzte Drittel wird zur Beſtreitung der
Gerichtskoſten genommen. Als weitere Sicherheitsmaßnahme be-
ſtimmt der Erlaß, daß je nach der Größe des Ortes mindeſtens
zwei Wächter, mit ordentlichen Waffen verſehen, Tag und Nacht
durch die Stadt gehen, um Obacht auf das ſich umhertreibende
Geſindel zu geben. Beſonders häufig ſcheint das Geſindel die
Gottesdienſtzeit, während der die meiſten Häuſer leer waren, zum
Stehlen benutzt zu haben; deshalb ſollen die Wächter zu dieſer
Stunde beſondere Obacht geben und gegebenenfalls „bei der Ge-
meinde ein Lärmen machen und bei der Nacht um Hilfe rufen“.
Der Hornruf, den die Wächter nachts alle halbe Stunden an be
ſtimmten Stellen ertönen laſſen ſollen, iſt dem ruhenden Bürger
ein Zeichen, daß er ſeine Nachtmütze weiter über die Ohren ziehen
und weiterſchlafen darf. Von vornherein iſt aber verdächtig, wenn
etwa Leute in der Stadt angetroffen werden, die „dem Ver-
nehmen nach ſolche Kleidung tragen, die auf ſolche Arth gemacht
ſeyn ſoll, daß ſie ſelbige ſogleich umbwenden und auff beeden
Seiten tragen“ können. Dieſe Verdächtigen ſind ſofort und
nötigenfalls mit Hilfe bewehrter Mannſchaft feſtzunehmen. Jſt
Gefahr im Verzuge oder ein Dieb entflohen, wird als Warnungs-
zeichen für die Nachbarſchaft die Sturmglocke geläutet. Berittene
Boten begeben ſich ſofort, mit einem Steckbrief verſehen, in die
nächſten Ortſchaften. Nicht ſelten ſcheint es vorgekommen zu ſein,
daß Räuberrotten den ſie verfolgenden Militärmannſchaften ein
regelrechtes Feuergefecht geliefert haben. Fähr- und Schiffsleute
ſind beſonders angewieſen, niemand ohne obrigkeitlichen Paßüber den Fluß zu ren beſonders an der Mulde ſoll ſich das

Diebs und Räubergeſindel in Maſſen aufgehalten haben. Einige
Fälle in Orten des Leipziger Kreiſes, gewaltſame Einbrüche und

iebſtähle, zweimalige Beraubung der zwiſchen Düben und
Delitzſch verkehrenden Poſt, viele Brandſtiftungen und das
freche Brand, Droh- und Fehdebriefſchreiben werden in dem
Mandat von 1717 beſonders erwähnt, obgleich eingangs dieſes Er
laſſes ausdrücklich erklärt wird, „daß dergleichen Land verderb-
liches Unweſen auf eine Zeitlang aufgehöret und viele ſolcherley
boshaften Räubern und Dieben ertappelt, zur Hafft gebracht und
nach Beſchaffenheit ihrer Verbrechen, entweder am Leib oder
Leben geſtraffet oder auf Befinden doch wenigſtens auf den
hieſigen Veſtungs-Bau (Dresden) gebracht, und weitere Boßheit
auszuüben dardurch abgehalten“ worden ſind. Jndeſſen ſcheint
die Wachtverpflichtung für die Einwohnerſchaft der einzelnen
Flecken ziemlich drückend geweſen zu ſein; denn die Untertanen
beſchwerten ſich 1719 bei ihrem Landesherrn darüber, daß ſie
dadurch ihrer Acker-Bau-Handarbeit entzogen würden und baten
um Wiederaufhebung der Wächtereinrichtung. Dieſe wird aber
nur auf ein erträgliches Maß gemindert. Jn demſelben Jahr
veranlaßt die übermäßige Zunghme der Frevelfälle, hauptſächlich
in den Grenzlanden, eine weitere Verordnung, die mit beſonderer
Strenge gegen die Diebe vorgeht. Schon das geringſte Vergehen
wird mit Staupenſcylag beſtraft, d. i. eine durch den Henker vor
genommene öffentliche Züchtigung des Frevlers durch Rutenhiebe,
der ſofortige Landesausweiſung folgte. Weiter wurde Feſtungs-
bauarbeit über die Uebeltäter verhängt, nicht ſelten auch die
Todesſtrafe. Die Gerichtskollegien wurden beſonders angewieſen,
die Aburteilung der Verbrecher innerhalb von 14 Tagen zu voll
ziehen. Die Hinrichtung mußte innerhalb von zwei bis drei
Tagen erfolgen. Weiter iſt zu bemerken, daß die Erben des Hin-
gerichteten verpflichtet waren, das geſtohlene Gut oder deſſen Wert
zu erſetzen und die Gerichtskoſten zu bezahlen.

Schon in früheren Zeiten wurden die ſog. „Landreutere“
(Landreiter) beſtellt, die Wege und Landſtraßen fleißig zu viſi

tieren hatten und an den reiſenden Fremdlinge läſtige Fragen
nach ſeinem Paß ſtellten. Sei es, daß die Landreiter es mit
ihrer Pflicht nicht ſo genau nahmen, ſei es, daß die über Land
geſchickten Gerichtsdiener die ihnen verheißene Ergötzlichkeit von
ſechs Groſchen für das Ergreifen und Einbringen verdächtiger
Perſonen verdienen wollten und dadurch die Steuerkaſſe zu ſehr
belaſtet wurde, jedenfalls macht das Mandat von 1721 die Land
reiter darauf aufmerkſam, die Landſtraßen uſw. eifriger zu be
reiten.

Dieſer in kurzer a gezeichnete Kampf des Ord-
nungsſinnes gegen die Landplage der Bettler, Räuber, Diebe und
Brandſtifter iſt auch heute noch r 31 wird auch nie
abgeſchloſſen werden; wohl aber iſt die Sicherheit im öffentlichen
Leben gewachſen.

Aus dem ſchönen Thüringen
Das Januarheft der Zeitſchrift „Thüringen“ (Heft 10) iſt

das „Maler-Heft“ dieſes Jahrganges. Dieſe Manatsſchrift har
es ſich zur Aufgabe geſtellt, immer von neuem auf unſere leben
den Künſtler aufmerkſam zu machen und ſie durch wirklich gute
Wiedergaben charakteriſtiſcher Werke einem größeren Kreis
näherzubringen. Freuen wir uns darüber! Denn die bildende
Kunſt muß in Thüringen vielfach leider nur im Verborgenen
blühen. Sind doch die Ausſtellungsmöglichkeiten in ſo manchen
Städten durchaus ungenügend! Wenn man in dieſem Thüringen-
Heft die höchſt intereſſanten Bilder von Alfred Ahner, Hermann
Hamann, Gertrud Korn, Max Nehrling, Profeſſor Otto Raſch,
Helene Rinck, Hans Salzmann und Gert Schniewind ſieht, ſo
muß man immer wieder von neuem Bedauern, wie unbekannt
doch die Thüringer Künſtler in weiten Kreiſen unſerer Heimat
noch ſind, und wie wenig Bilder unſerer Thüringer Künſtler noch
im Amtszimmern, in Schulen, in Hotelz hängen.

Das Heft bringt weiter einen Beitrag zur Geſchichte des
Anbaus der Kartoffel in Thüringen von Eybel und einen
weiteren über Karl Chriſtoph v. Lengefeld und die Thüringer
Forſtwirtſchaft von Dr. Selma v. Vengefeld, Arbeiten, die beidefür die Wirtſchaftsgeſchichte Thüringens und ganz Mitteldeutſch

lands von hervorragendem Jntereſſe ſind. Jn eingehender
Darſtellung behandelt weiter Sigrid v. Kläſterlein die Thüringer
Romane und Gedichte des Jahres 1927. Es bereitet beſonderen
Genuß, die reiche Bücherſchau im Spiegel dieſer Dichterin, die
ſo gut in ſie einführt, kennen zu lernen. Eine kurze Würdigung
7 geſchichtlicher Romane durch Dr. Beſſenrodt bildet den

hluß.

Thüringer Bauernſpiegel (Archiv für thüringiſche
Stammes und Familienforſchung), Heft 1. 5. Jahrgang. Ge
leitet von Syndikus Walter Tröge, Weimar. Auch dieſes
erſte Heft des Jahrgangs 1928 birgt wieder viel wertvolles
Material aus heimatkundlichem und familiengeſchichtlichem For
ſchungsgebiet. Der Herausgeber ſelbſt ſchildert die germaniſcha
Beſiedlung des Landkreiſes Weimar in den erſten chriſtlichen
Jahrhunderten und ſetzt in einem zweiten Artikel den Bericht
über ſeine bäuerlichen Ahnen fort. Der Kunſthiſtoriker der
Jenger Univerſität Prof. Dr. Weber berichtet über den jüngſt an
das Jenger Stadtmuſeum gekommenen Goldſchmuck der Schenken
von Tautenburg. Schließlich ſchildert Lehrer Sippel eine Tra
gödie aus dem Dreißigjährigen Kriege. Auch die Dichtkunſt und
Dichter (Bogislaw von Selchow; Jakob Schaffner)
ſind nicht vergeſſen. Recht hübſch iſt eine Dialektdichtung von
Pfe. Güldenapfel. Der Bildſchmuck iſt auch diesmal wieder gut.

Verantwortlich: Dr. R. Schrot n.



Die erfundeue Heiratsvermittlung
Ein mißglückter Erpreſungsverſuch Sechs Monate Gefängnis für den betrügeriſchen Ehevermittler

Berlin, 1. Februar.
Ein dreiſter Erpreſſungsverſuch eines Heiratsvermittlers

namens Thiede beſchäftigte das Große Schöffengericht. Die
Ehefrau des Rittergutsbeſitzers und Oberſtleutnants a. D. Karl
Theodor v. erhielt eines Tages ein Schreiben, in dem das
Internationale Heiratsvermittlungsbüro Helene Gerth, unter
ſchrieben Thiede, ſie erſuchte, dafür Sorge zu tragen, daß ihr
Ehemann die zugeſicherte Vermittlungsgebühr von 20 000 Mark
für ſeine Eheſchließung bezahle. Es wurde mit der Ein
klagung durch einen Rechtsanwalt und einem öffent-
lichen Skandal in der Ariſtokratie gedroht. Bald darauf
folgte ein zweites Schreiben mit weiteren Drohungen.

dem von dem Angeklagten dem Gericht vorgelegten Vermittlungs-
auftrag ſei nicht von der Handſchrift dieſes angeblichen Heirats-
kandidaten. Wohl aber erklärte der Zeuge die Unterſchrift auf
zwei anderen rin die von Hans Henning und Hans Achim
v. X. aus einer Seitenlinie ſtammten, für echt. Das ſeien
aber, ſo fügte der Zeuge hinzu, „ganz dunkle Brüder'“, in
ſchlechten Familienverhältniſſen, unverheiratet und denen zuzu
trauen ſei, daß ſie mit dem Angeklagten unter einer Decke
ſteckten. Nach der Meinung des Zeugen war das Schreiben
darauf berechnet, ſeine Ehefrau einzuſchüchtern und
ſie, während er in Wiesbaden zu einer Kur war, unter der
Drohung eines Skandals zur Zahlung zu beſtimmen.

h

Ein 125 Jahre altes Stadttheater

Das Stadttheater in Amberg in Bayern, das

jetzt auf ein 125jähriges Beſtehen zurück
blicken kann, iſt dadurch beſonders merk-
würdig, daß es in einer im Jahre 1452 von
den Franziskanern erbauten Kirche unter
gebracht wurde. Die Kirche wurde im
Jahre 1803 ihrer Beſtimmung entzogen und

in ein Theater umgewandelt.

h

Es gab im Hauſe von X. eine große Aufregung; der Baron aber
tat das einzige Richtige und ſandte die beiden Schreiben, die er
als glatte Erpreſſung erkannte,

an die Berliner Staatsanwaltſchaft.
Der nunmehr angeklagte Thiede entſchuldigte ſich daraufhin, daß
er ſich in der Perſon geirrt habe, denn er hätte den Auftrag
zur Heiratsvermittlung „für einen feudalen Herrn“ von einem
Rittergutsbeſitzer Heinrich v. X., ebenfalls Oberſtleutnant a. D.,
erhalten und dieſem auch die Adreſſe einer Heiratskandidatin in
einer geborenen Gräfin v. B. nachgewieſen. Der Zeuge Karl
Theodor erklärte vor Gericht, daß die Gräfin v. B. ſeine Frau
ſei, daß er aber niemals ein Heiratsvermittlungs-
büro in Anſpruch zu nehmen nötig gehabt habe, was in ſeinen
Kreiſen als etwas durchaus Unehrenhaftes gelte. Ueber
dies ſei er, genau ſo wie ſeine Gattin, in beſten Familienver-
hältniſſen, und ſie kennen ſich ſchon als Nachbarskinder von
Jugend auf. Auch ſein Namensvetter Heinrich komme als
Heiratskandidat gar nicht in Frage, denn er ſei ein Mann von
65 Jahren und ſeit 35 Jahren verheiratet. Die Unterſchrift auf

Der Angeklagte berief ſich auf eine Frau Thea Schmidt,
die ihm mehrfach Adreſſen von r Damen mitgeteilt
habe, darunter auch die einer Gräfin v. B. als geeignet zur Ehe
mit einem „feudalen Herrn v. F.“. Eine merkwürdige Rolleſpielte dieſe en Thea Schmidt. Sie war früher

Oberſchweſter in einem Sanatorium

und ſpäter mit einem Offizier und Ritterguts
beſitzer verheiratet, deſſen Gut aber im vorigen Jahre zur
Zwangsverſteigerung gelangt war. Aus den Zeitungen will dieſe
Zeugin erſehen haben, daß ſich der Zeuge v. im Jahre 1922
mit der Gräfin v. B. verheiratet habe. Als fie nun jetzt nach
Berlin kam, um ſich Geld zu beſchaffen, habe ſie Thiede gefragt,
ob er ſchon die Proviſion, für die ihr die Hälfte zuſtehe, erhalten
habe, und als er das verneinte, habe ſie verlangt, daß er die
Forderung beanſpruche. Die Zeugin mußte zugeben, daß ſie auch
von dem Brief, in dem mit dem öffentlichen Skandal gedroht
wurde, Kenntnis hatte. Das Gericht nahm von der Vereidigung
dieſer Zeugin Abſtand. Das Schöffengericht verurteilte Thiede
wegen verſuchter Erpreſſung zu 6 Monaten Gefängnis.

298 Amerikaner verdienen jährlich
über eine Million Dollar!?

Telegraphiſche Meldung.)
New-Hork, 1. Februar.

Soeben wurde die vorläufige Einkommens-
ſtatiſtik Amerikas für das letzte Steuerjahr der Oeffent
lichkeit zugänglich gemacht. Sie iſt ungemein lehrreich, weil ſi
über die Einkommensverteilung ein zuverläſſiges Zahlenmaterial
an die Hand gibt, durch das der gewaltige Reichtum
vieler amerikaniſcher Zenſiten erſt in das richtige
Licht gerückt wird. Es ſind, alles in allem genommen, 298 Bürger
der U. S. A., die im Jahre über ein Einkommen von
einer Million Dollar und mehr verfügen. An
der Spitze dieſer millionenſchweren Steuerpflichtigen marſchieren
14, die ſich eines Einkommens von 5 Millionen Dollars
und darüber rühmen dürfen. Dieſe mit Fortunas Glücks-
gütern überreich Geſegneten verdienen alſo, wenn man es
auf den Tag umrechnet, in 24 Stunden mindeſtens 18 6099
Dollars, das ſind nach deutſchem Gelde 57 500 Mark.

Man wird zugeben, daß das ein Tageseinkommen iſt, mit
dem ſich bei „beſcheidenen“ Anſprüchen ſehr gut leben läßt. Das
Schönſte aber iſt daran, daß faſt alle dieſe Multimillionäre kaum
einen Finger zu rühren brauchen, damit ihnen die
Dollarmillionen in den Schoß fallen. Nur drei Prozent der Ein-
kommen von einer Million Dollar und e entſpringen einer
mit Gehalt verbundenen geſchäftlichen Tätigkeit. 97 v. H. dieſer
Einkommen ſind faſt durchweg ein Produkt der angenehmen Be-
ſchäftigung des Kuponſchneidens.

Leute, die über 100 000 Dollars im Jahre verdienen, gibt es
in Amerika ſchon erheblich mehr. Die Statiſtik beziffert ſie
auf 9546 Amerikaner. Dieſe rund 10000 Menſchen, an
der Geſamtbevölkerungsziffer der Vereinigten Staaten gemeſſen,
doch nur ein winziger Bruchteil, vereinigen dennoch in ſich elf
Prozent des geſamten ſteuerbaren Einkommens der Nation.

Die Einkommenzsſtatiſtik zeigt, daß die Zahl der Menſchen
mit Millioneneinkommen nicht unbeträchtlich gewachſen
iſt. Jhr Anteil am ſteuerbaren Einkommen wurde im vorletzten
Steuerjahr noch mit 1,93 v. H. berechnet, jetzt iſt er auf 2,27 v. H.
geſtiegen. Ebenſo hat ſich die Zahl jener Reichen, die in der
Fünfmillionen-DollarsSphäre thronen, im letzten Jahr genau
verdoppelt.

Aburteilung einer Falſchmünzerbande
Telegraphiſche Merdung.,

Altona, 1. Februar.
Eine ſiebenköpfige Falſchmünzerbande unter

Führung des wegen Falſchmünzerei bereits mit drei Jahrenzuchthaus vorbeſtraften Karl Seier Wie ſich vor dem hieſigen
Schöffengericht zu verantworten. Seier, der mit ſeinen Komplizen
in ſeiner Wohnung eine ſehr gut ausgerüſtete Falſchmünzer-
werkſtatt unterhalten hatte, wurde zu fünf Jahren Zucht-
haus und Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt; von den
Mitangeklagten erhielten zwei jje ein Jahr Gefängnis, einer neun
Monate Gefängnis, drei mitangeklagte Frauen wurden frei
geſprochen,

2300 mehr Sterbefälle als Geburten in Wien

Telegraphiſche Meldung.)
Wien, 1. Februar.

Gegenüber 25 380 Sterbefällen im Jahre 1926 betrug die
Zahl der Lebendgeburten nur 23 078. Die Zahl der Sterbefälle
im Jahre 1926 iſt gegenüber der Zahl der Sterbefälle im Jahre
1925 um rund 1000 geſtiegen.

Die Suche nach dem Mörder Hein
Telegraphiſche Mel du n. g.

Leipzig, 1. Februar.
Jn Plauen ſteht man noch vollſtändig unter dem Eindruck

der ſchweren Bluttat Heins. Das große Jntereſſe be
kundet ſich vor allem darin, daß viele Hunderte von Menſchen das
in der Kriminalabteilung ausgehängte Bild des Mörders
und Poſträubers beſichtigen. Die umfangreichen Maßnahmen
haben leider noch nicht dazu geführt, des Verbrechers habhaft zu
werden. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſich Hein noch in der
Umgegend herumtreibt. Wegen ſeines unſteten Lebens
hat er meiſt ſeine Flucht mit einem Fahrrad bewerkſtelligt; es
kann alſo angenommen werden, daß er alle anderen Transport-
mittel meidet. Die Annahme iſt unrichtig, daß Hein im Poſt
kraftwagen nach Auerbach gefahren ſei. Bei der Durchſuchung
der Wohnung des Maurers Wagner, der Hein Unterſchlupf
gewährt hatte, wurde unter dem Bett des Hein eine Akten
taſche, in der ſich noch eine kleinere Taſche befand, gefunden.
Jn dieſer Aktenmappe waren zwei große Armeepiſtolen,
ein Paket mit 100 Schuß Munition, eine Feldflaſche, ein Feld-
ſtecher, eine Flaſche mit ätzender Säure und ein Dolch Das Be
finden des ſchwerverletzten Kriminalbeamten Endiſcch iſt be-
denklich, aber die auf ihn abgeſchoſſenen Kugeln ſind aus dem
Körper entfernt worden.

Ein Pferd im Flugzeug
Telegraphiſche Meld Ang.

Paris, 1. Februar.
Geſtern wurde von dem Pariſer Flugplatz Le Bourget der

erſte LDufttransport eines Pferdes durchgeführt.
Die amerikaniſche Künſtlerin Miß Betty Band beſtieg das Flug
zeug nach London mit ihrem Pferde „Phantom“. Die Ver-
ladung nahm drei Stunden in Anſpruch. Der Transport vollzog
ſich aber reibungslos.

Gerechte Sühne
Für den Tod eines Arabienforſchers.

Telegraphiſche Meldung)
London, 1. Februar.

Der Oberſte Gerichtshof in Bagdad, der ſich aus
zwei Richtern des Jrakgebietes und einem britiſchen Richter
zuſammenſetzt, verurteilte den Scheich Dhariel Mahmud
wegen Beteiligung an der Ermordung des engliſchen Oberſten
Leachmän zum Tode. Mit Rückſicht auf das hohe Alter des
Scheichs und den ſchlechten Geſundheitszuſtand entſchied der
Gerichtshof mit Mehrheit, daß die Todesſtrafe in lebens
länglichen Kerker umgewandelt werden ſoll. Oberſt Leach-
man war im Auguſt 1920 etwa 20 Meilen von Bagdad entfernt
ermordet worden. Leachman war einer der bekannteſten Arabien
forſcher.

Durch Exploſion eines Heizkeſſels verletzt

Telegraphiſche Meldung.)
Hamburg, 1. Februar.

Jn dem Hauſe Oberſtraße 140 platzte in einem Wohn
raum die Heizungsanlage. Drei Perſonen, die ſich
in dem Zimmer befanden, erlitten meiſt leichtere Ver-
letzungen. Durch die Gewalt der Exploſion wurde eine Wand
eingedrückt.

Turnen Sptel und Sport
Aeberraſchungen im Turner-Handhel

Genau ſo wie in der Meiſterklaſſe, endeten auch die
der erſten Klaſſe zum größten Teil mit Ueberraſchun
Den größten Schnitzer leiſteten ſich die H. T. S. Ver r

Tabellenletzte tT. V. Cröllwitz I ſchlug H. T. S. V. 5:4 (1: 5).
Während die Blauweißen das erſte Treffen reichlich hokonnten, mußten ſie ſich am Sonntag mit obigem Reſt. keins

ſchlagen bekennen und ſomit die Punkte abtreten
Auch das Vormittagsſpiel

K. T. V. Halle I--G. T. V. Halle I 2-1 (1:
endete mit einer überraſchenden Niederlage z
Tabellenerſten. Wir wieſen in unſerer Vorſchau ſchon darauf h
daß die Kaufleute an Spielſtärke recht gewonnen haben
ſomit ernſt zu nehmen wären. Doch mit einem Siege hatten
nicht gerechnet. Mit nur einem Tor Unterſchied konnten
genau wie die Meiſterklaſſe, den Giebichenſteinern die Punkt
abnehmen.

Während das Treffen Vv. Kötzſchen-- M. T. V.
den Bodenverhältniſſen zum Opfer fiel, konnte

M. T. V. Merſeburg I den Tv. KötzſchenBeung
nur knapp 3:1 (1-0)

ſchlagen. Dies iſt das er, Treffen, in welchem die Merſeburg
Männerturner ernſtlich um den Sieg kämpfen mufßfen,
ſie ſonſt nach Belieben gewannen. Beung hatten einen groge
Tag, und gab ſich erſt mit dem Schlußpfiff geſchlagen.

Die Spiele der zweiten und Jugendklaſſe wurden auch ny
teilweiſe durchgeführt und endeten mit Siegen der Fayo,
riten. Lediglich der Sieg G. T. V. Halle II--Tv. Langen
bogen I 5:0 kommt etwas unerwartet, da man Giebichenſten
dieſen Sieg nicht zutreute. Die weiteren Treffen endeten welfoſt: To. Diemitz I-—To. Nie. “erg I 1: 10, G. T. V. Halle ſſf
To. Niemberg II 7:2, T. S. V. Neuröſſen II--Tv. Neumart
3 5, M. T. V. Merſeburg II--Tv. Neumark II 10:2,
K. T. W. Halle I. Jug. H. T. S. V. Halle I. Jug. 11:6.

Wir möchten nicht verſäumen, ſchon heute auf das an
nächſten Sonntag zur Durchführung kommende Meiſter
ſchafts-Entſcheidungsſpiel

Geſellſchaftsfahrt des A. v. D.
Vom 12. bis 26. Mai.

Der Automobilklub von Deutſchland veranſtalte
für ſeine und die Mitglieder ſeiner Kartellklubs in der Zeit von
12. bis 26. Mai eine Geſellſchaftsfahrt durch d
ſchönſten Gegenden der Tſchechoſlowakei, Oeſterreichs, des Burge
landes, Oberitaliens, der Schweiz und Deutſchlands.

Die Fahrt erfolgt ohne jede Wertung, jedoch wird den Teil
nehmern am Schluß der Veranſtaltung eine Grinnerungz-plakette überreicht. Den ne werden auf
Grund beſonderer Abmachungen weſentliche Vorteile in bezug auf
Unterkunft und Verpflegung eingeräumt Dieſe Fr-
leichterungen und die landſchaftlich wundervolle Strecke dürften
Auge zu großer Beteiligung geben.

ie Reiſeroute, insgeſamt etwa 2600 Kilometer, wir
folgende ſein:

1. Tag: Berlin Dresden--Prag.
Ruhetag in Prag.
Prag--Jglau--Znaim--Wien.
Ruhetag in Wien.
Wien Semmering--Judenburg--Klagenfurt.
Klagenfurt--Laibach--Abazzia.
Abazzia--Trieſt-- Venedig

(evtl. Dampferfahrt Trieſt--Venedig).
Ruhetag in Venedig.
Venedig--Verona

Dpi

Lauchſtz t

h

ardone.
10. Gardone--Brescia--Mailand--Lugano.
11. Ruhetag in Lugano.
12. Lugano--St. Gotthard--Zürich.
13. Ruhetag in Zürich.
14. Zürich BadenBaden.
15. BadenVaden--Wiesbaden.
Die ä r iſt ſo gelegt, daß die Teilnehmer an

Pfingſtſonnabend in Wiesbaden eintreffen und ſomit die 6
legenheit haben, die Pfingſttage im friſchen Grün des Taun
oder am Rhein zu verleben. Auskünfte über Einzelheiten
der Fahrt ſind beim Sportbüro des A. v. D., Berlin W
Leipziger Platz 16, einzuholen.

Kachen bekommt einen Golſplatz
Jn Aachen hat fich ein Golfklub gegründet, der bereih

durch private Stiftungen in die Lage verſetzt wurde, einen
Golfplatz anzulegen. Ein geeigneter Platz am ſogenannten
„Schneeberg“ an der Landſtraße Vaals--Seffent iſt bereit
gefunden

Vereinsnachrichten
Hall. Turn u. SportVerein- Giebichenſteiner Turnverein

hinzuweiſen. Durch die Niederlage der G. T. V.er am letzt
Sonntag wird der Gruppen meiſter der Neiſterklaſſe in
obigem Spiel ermittelt. Dasſelbe findet nachmittags 3 Uhr auf
dem K. T. V.- Platze an der Huttenſtraße ſtatt. Jede
rin halte fich dieſe Zeit frei, da ein Groß
ampf zu erwarten iſt.

nach Oßerstdorf
im Bauyrischen Allgäs

14 Tage und 18 Tage Aufenthalt in Oberſtdorf im Allgä

(Haus J. Ranges), volle Penſion, Trinkgelder, Heiz
und Kurkaxe, Fahrt ab Halle und zurück, III. Kl. Du

I Jue: 207,5018 Soge: 252,50
Auskünfkte, Proſpekte erhalten Sie i
Reiſebüro der Halleſchen Zeikun

Leipziger Str. 61-62, Fernruf 287
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Als einen Augenblick ſpäter der Maler mit kühlem Geſicht
wieder hereinkam, fand er Schmitz in erregtem Geſpräch mit dem
Leutnant. Dieſem war die Sache nicht ſo unglaublich vor
gekommen. Warum ſollte dies beſcheidene Mädchen nicht m
Beſitz einer Million ſein? Daß ſie einfach gekleidet ging, ſprach
doch nicht dagegen. Zu Haus kannte er mehr Leute, die mit
ihrem Geld nicht protzten.

Aber Schmitz, der das Bier hinunterſpülte,
vom Mund und ſagte:

„Was uns das intereſſiert? Zum Donnerwetter, ſind Sie
denn ein Offizier? Was uns das intereſſiert? Wiſſen Sie,
lieber Freund, wenn das mit den Millionen wahr iſt, dann ſtiebele
ich noch morgen hin und mache dem Mädel einen Antrag. Und
wenn ich's ſchon morgen iue und nicht bis übermorgen warte, iſt
es bloß, damit Sie mir nicht zuvorkommen.“

Er blickte den Maler an, der verächtlich ſeine Fingernägel
polierte. Und als wenn ihm bei deſſen Ruhe ſeine eigne Würde
wiederkäme, fügte er hinzu:

Der Jean hat uns Blech

zog ſein Glas

„Natürlich hat ſie keine Millionen.
vorgeredet und muß ſich die Ohren beſſer waſchen.“

Als Jean dann gleich darauf eintrat, fragte er lachend:
„Na, Sie alter Fuchs, da haben Sie uns was Nettes

gebunden.“
Der Oberkellner warf ſich in die Bruſt:
„Ja, wenn ich's bloß einmal gehört hätte, dann wollte ich

ſagen, irren iſt menſchlich. Aber hier mit meinen Ohren habe
ichs mindeſtes zehnmal gehört. Jn dieſem Augenblick ſitzt ſieben
undneunzig und dreiundachtzig gerade über uns, und wenn die
Wände nicht ſo dick wären, könnten ſich die Herren ſelbſt über-
eugen.“Wer ſollte erzählen, hieß es, Beweiſe antreten! Das tat er

denn auch. Und wirklich, er wußte haarklein Beſcheid. Tante
Jda wäre nicht wenig erſchrocken geweſen, wenn ſie gehört hätte,
wie er all ihre Renten und Papierchen aufzählte.

Der Unglauben der Herren wich anderen Gefühlen. Es war
feierlich ſtill. Nur der Referendar ſchlug manchmal auf den Tiſch.

„Donnerſchlag, wer hätte das geglaubt?“
Dann aber warf Rens Baſch, deſſen Augen flackerten, ein

„Pſt! Weiter!“ dazwiſchen.
Kalderhot ließ mit halbem Ohr die enormen Ziffern an ſich

vorübergleiten. Aber um ſo lockender ſtieg ihm das Bild des
zierlichen Mädchens auf. Sie war ihm immer ſympathiſch ge
weſen, ſchon ihres Namens wegen. Nun aber begleitete ihre
Geſtalt ein bezaubernder Schimmer wie Staat von glänzender
Seide.

Jean gengß ſeinen Triumph.
einzeln anſah, meinte er:

„Das war wirklich 'ne Neuigkeit, ne feine Nummer, was
Groß artigl!“ verſetzte Schmitz. (Jhn hatte dieſe

Mitteilung vollends berauſcht.) „Wahrhaftig, Direktor, Sie
ſend 'n Kolumbus. Jm Namen der Freier, tiefgefühlten Dank!

Damit reichte er ihm ſeine Hand über den Tiſch hin.
Eine Weile ſchwiegen die vier, während jeder auf andere

Weiſe Qualmwolken hervorſtieß. Plötzlich aber fing Schmitz
wieder an:

„Jch hab' eine Jdee! Auf das hin müſſen wir Sekt trinken.
Die Millionen müſſen begoſſen werden und die Millioneuſe
dazu.“

Dann brach er in ein rauhes Gelächter aus.
„Herr Gott von Bendheim! Zwei Millionen! Und heut

morgen begegnet das Mädel mir, da hat ſie 'nen Hut auf, der

auf

Während er ſeine Freunde

Anterhaltungs-Beilage
Kellus Millionen

n r und auf fröhlicheskoſtet keinen Franken. Jſt das eine Verrücktheit! Weidwerk anſtießen, lag in der kleinen Kammer da bie Wid
Als Jean vom Sekt gehört hatte, war er wie verjüngt auf und wußte nichts von der Gefahr.

geſprungen. Nelly konnte nicht ſchlafen. Jn ſüßen Sinnen durchkoſtete„Welche Marke befehlen der Herr Doktor?“ ſie noch einmal den Tag, den ſie mit Peter verlebt.
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Ein fröhlicher Roman 10
von Wilhelm Hegeler

„Ruhig Blut, Anton!“ ſagte dieſer.
ausreden. Ueber die Sorte werden wir
Aber was ich ſagen wollte
Sekt, und bezahlen tut ihn der,
Das heißt man gerechte Juſtiz.“

Der Oberkellner wiegte leicht die Schultern und meinte:
„Der Ordnung halber muß ich ihn doch einem der Herren

auf Rechnung fetzen.“
Kreiden Sie ihn mir nur auf wenn noch Platz da

iſt!“ ſagte Schmitz großmütig.
Leutnant von Kalderhot hatte hinaufgehen wollen.

ſchien ihm gerade der Augenblick jetzt ſchlecht gewählt. Um den
Referendar nicht zu beleidigen, und weil er überhaupt kein
Spielverderber war, beſchloß er, ein Glas mitzutrinken.

Man ſtieß an.
„Auf Nummer ſechsundneunzig!“ ſagte Jean.
Die Herren lachten, nur Schmitz trank mit feierlichem Ernſt.
Der Sekt ſchimmerte in den breiten Schalen und trieb un-

zählige Bläschen empor. Kalderhot ſah wie ſo oft dieſem
hurtigen Treiben zu, und wie ſo oft kam ihm der fromme
Wunſch, wenn's doch Geldſtücke wären, dieſe hurtigen Bläschen?

Aber zugleich ſchoß ihm der Gedanke durch den Kopf: „Es
könnten ja welche ſein Wenn du dies Mädchen bekämſt, hätteſt
r Des Geld in Maſſe, viel mehr als dort Schaum auf
ſteigt.

Eine Siedehitze lief durch ſeinen Körper, als er merkte, wi
der Leichtſinn mit ihm durchging. Auf einen Zug trank er d
Glas leer. Nun waren keine Bläschen mehr da. Aber in ihm
ſelbſt perlte es um ſo mehr. Sein Blut lief raſcher. Ein wag
halſiger Mut machte ihn fröhlich. Die ganze Geſellſchaft erſchien
ihm rieſig fidel Schon ſchenkte Jean ihm von neuem ein,
und er zog das Glas nicht weg.

„Das Mädel weiß alſo nichts von ihrem Geld?“ fragte der
Maler.

Sie hat keine Ahnung.“
„Welche Chancen!“ lallte Schmitz. „Da

Beine machen.“
Als aus der Flaſche die letzten Gläſer eingeſchenkt wurden

und man wieder anſtieß, ſagte Rens Baſch lauernd:
„Wir trinken wohl zum letztenmal zuſammen, Herr

Leutnant.“
„Warum?“
„Weil Sie doch morgen reiſen.“
„Menſch, Sie reiſen ab!“

wollte ihn umarmen.
Dem Offizier ſchoß das Blut in den Kopf.
„Davon habe ich nichts geſagt Jean, noch eine Flaſche
Eine merkwürdige Aufregung kam nun über Pie drei. Mit

jedem Glas, das ſie tranken, ſchoſſen tollere Gedanken ihnen
durch den Kopf. Die beiden dachten im ſtillen dasſelbe, was
Schmitz in ſeiner Betrunkenheit offen ausſprach. Zwei Mit
lionen flimmerten hinter dem goldenen Wein, mit einem Schlag
zu erreichen, mit einem einzigen Wort!

Nur manchmal taumelte durch ihre verwirrien Sinne der
Gedanke, daß vielleicht dies alles Wahnwitz ſei. Traum und
Rauſch, zerſtoben über Nacht wie der Schaum in den Gläſern.

Aber ſie tranken darum nur deſto wilder, als tränken ſie
mit dem Wein ſelbſt das Gold. Und der Wein erhöhte noch ihren
verzehrenden Durſt nach den Millionen, die vor ihren Augen
flimmerten

7

„Laſſen Sie mich nur
uns nicht ſtreiten.

Alſol Jch beſtelle den
der die Millioneuſe erwiſcht.

Doch

muß man

ſchrie der Referendar und

r J

Während unten die Jäger pokulierten
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Merhuürdig waren dieſe Stunden geweſen Voll Wollen Vergnigt fteckte er ſich eine ſchwere Jmportsgigarre in denund Sonnenſchein Aber ein Wort wollte ihr micht aus dem Mund und ſchaute auf ſeinen halbgepackten Koffer. Nachdem er

Kopf. Das Wort, das Peter ſcheinbar ſo aus dem Grund feiner verächtlich die Spitze der Aſche hatte hineinfallen laſſen, ging er
Seele geſagt: daß ein Künſtler reich ſein müſſe, und daß, wenn die Treppe hinunter.

J W ſ C c J J ser an ein armes Weib ſich bände, ihm ein böſes Schickſal be- Aber auch jetzt war er noch nicht ganz mit ſich einig und
ſchieden ſei.

s half nichts, daß Nelly ſich ſagte, ſie habe ſelbſt oft das
Gleiche gedacht. Es half auch nichts, daß ſie ſich die Wahrheit
des Wortes bewies. Jhrem Gefühl tat ſeine Meinung darum
nicht minder weh denn ſie verlor dadurch ja ihn ſelbſt.

Niemals empfand ſie ihre Armut ſo bitter wie in dieſem
Augenblick.

Mit dem Kopfende berührte ihr Bett faſt eine Ecke des
Fenſters, ſo daß ihr Auge den nächtlichen Umkreis weit um-
faſſen konnte.

Die Berge lagen in ſchweigender Dämmerung. An dem un
ſichtbaren Frühlingshimmel blitzten und blinkten die Sterne und
ſpiegelten ſich tief in dem See. Während ſie hinausblickte, löſte
ſich eine leuchtende Sternſchnuppe und fuhr mit glänzendem
Strahl auf dem ſchwarzen Grunde hin.

Da krampfte ſich ihr Herz zuſammen in plötzlichem freudigen
Schreck und aus ihrer Seele ſtieg im ſelben Augenblick der
heiße ſehnſüchtige Wunſch, der ihre Lippen beben machte:

„Jch möchte reich ſein reich reichl“
Dann ſank ihr Kopf auf das Kiſſen zurück.
Aber ihre Seele perlte noch immer und trieb Bläschen wie

dachte, ſein Kopf ſei doch ein rechter Taubenſchag, worin die Ge
danken ein- und ausgingen, wie's gerade kam.
Sollte er nun reiſen oder nicht? Der Zufall mochte

die Sache ausknobeln. Wenn ihm zuerſt eine alte Dame be-
gegnete, wollte er reiſen, eine junge aber ſollte ihm gute Vor
bedeutung ſein, ſein Glück zu wagen.

Mit dieſem Vorſatz ging er im Garten auf und ab, vorſichtig
um ſich ſpähend, damit er, wenn ihm eine allzu bejahrte Dame
in den Weg liefe, ſchleunigſt Reißaus nehmen könnte.

Als er in einen ſchmalen Kiespfad einbog, ſah er auf einer
Bank Nelly. Einen Augenblick ſtarrten beide ſich an und
Kalderhot ſagte ſich, wie auf höheren Befehl: alſo bleiben!

Er zog den Hut und wünſchte guten Morgen. Als ſie förm-
lich wie immer dankte, fuhr er fort, mit einem warmen zutrau-
lichen Blick ſie liebkoſend:

„Welch ein Glück, gnädiges Fräulein,
treffe!“

„Warum?“
„Darum!“ verſetzte er lebhaft und ſetzte ſich an ihre Seite.

„Jch war nämlich unſchlüſſig, ob ich abreiſen ſollte oder nicht. Das

daß ich Sie hier

eiskühler Champagner. Wunſch auf Wunſch ſtieg empor. Aber Alſo i wußte weder janje müder ſie wurde, deſto beſcheidener wurde ſie auch. er e e irre t Wie Suge, die du vehſt
Zuletzt war es nur noch ein Kuß, den ſie begehrie. Und ſoll's entſcheiden, dachte ich mir. Iſt ſie alt, reiſt du. Wenn du

dieſen Wunſch erfüllte ihr ein neckiſcher Traum wohl an die
hundert Mal.

IX.
Als Nelly geſtern abend auf ihr Zimmer gegangen war,

hatte kein Menſch nach ihr geſchaut. Nun ſie heute morgen er-
wachte, beſaß ſie drei glühende Verehrer. Doch da ſie von dieſem
Umſchlag der öffentlichen Meinung nichts wußte, konnte ſie ſich
auch nicht darüber freuen.

Beim Frühſtück verſuchte ſie, ihre Tante zu bewegen, mit ihr eine
Reiſe nach Genf zu machen. Die dicke alte Dame, die ſich nicht
einmal entſchließen konnte, das teure Hotel gegen eine billigere
Penſion zu vertauſchen, da ſie aus lauter Vorſicht dort feſtklebte,
wo ſie ſich einmal niedergelaſſen, wurde von einem ſolchen
Wunſch ganz außer Atem gebracht.

FJFch hab's ja gewußt, dachte Nelly mißmutig. Wenn man
die Tante um was bittet, fängt ſie 'ne lange Strafpredigt an.

Sie putzte ſich ihre roten Lippen, an denen ein klein wenig
Honig hing, blank, wickelte hurtig die Serviette zuſammen,
machte ihrer Tante einen Knix und ſagte:
„So brauch ich heute nicht in die Kirche. Meine Predigt hab'
ich ja weg.“

Dann lief ſie mit einem Tralala in den Garten. Die alte
Jungfer ſchaute ihr kopfwackelnd nach. Ganz die Mutter! dachte
ſie ſeufzend. Und ſie wird auch noch einmal ſo enden.

Nachdem ſie gefrühſtückt, zog ſie fich in ihr Zimmer zurück
und ſchrieb einen Brief an den Konſiſtorialrat Reichlig, worin ſie
unter anderem anfragte, ob er vielleicht einen Neffen habe, der
in Genf lebe und religiöſer Schriftſteller ſei.

Der Brief wurde hübſch lang. Als ſie ihn zur Poſt trug, fiel
ihr ein, er könne vielleicht doppelt ſein. Aber ſie tröſtete ſich:
„Er wird wohl noch durchgehen!“ e

Leutnant von Kalderhot ſaß vor halb gepacktem Koffer, all
das Zeug betrachtend, womit ſein Diener ihn für die Reiſe be
dacht. Ein Dutzend Winterſocken, ein Paar Reiterſtiefel, eine
Unmenge Uniformkragen, ein Piſtolenkaſten Und die ganze
Beſcherung mußte er wieder in den Koffer zwängen. Schönes
Sonntagsvergnügen!

Er wollte reiſen. Denn er hatte es ſich ja vorgenommenl)
Aber es fehlte ihm die Luſt dazu.

Ueberhaupt, was war das für 'ne Wirtſchaft? Draußen
ſchien die Sonne. Kleine Boote ſchaukelten ſich auf den blauen
Wellen, mit flotten Ruderern und hübſchen Mädchen gefüllt. Und
er ſaß hier, barmte wie ein altes Weib! Herrgott, ohne ein
biſſel Leichtſinn ging's nun 'mal nicht, und wenn man als flotter
e geboren iſt, muß man auch die Courage haben, einer
zu ſein.

Und lockend ſtieg ihm das Bild des netten Mädchens auf
Ein verfluchter Streich wär's doch, wenn er plötzlich heimkäme
mit einer Braut, zwei Millionen ſchwer. Die Kameraden würden
ihn hölliſch anſtaunen. Sie hatten ihn ohnehin immer getröſtet,
er würde ſich noch mal mit einer veichen Partie aus aller Not
reißen.

Und zuletzt fiel ihm ein, was ihm ſozuſagen morahſchen
Hinterhalt gewährte. Wenn er das Mädel nicht bekam, ſo bekam
ſie einer von den beiden, René Baſch oder der Referendar. Und
beſſer als dieſe war er immerhkin.

aber 'ne hübſche junge ſiehft, kannſt du noch ein biſſel bleiben
Na, Gott ſei gelobt, daß ich Jhnen begegnet bin.“

Während er vergnügt lachte, war Nelly verlegen errötet.
Aber dies aufrichtige Kompliment klang ihr wie eine ſüße Muſik.

„So wäre ich alſo ſchuld, daß ſie bleiben
„Jawohl, jawohll Sie allein! Jch bin ja rieſig froh.

Zwei Wochen geht mein Urlaub noch. Warum ſoll ich da eher n
den alten Kommiß gehen Wenn man jung iſt, ſoll man ſich die
Welt anſehen. Hab' ich recht?“

Er plauderte munter in einem fort, bald paradierend wie
ein Pferd in der Arena, bald einſchmeichelnd und verſteckte
Huldigungen einfließen laſſend. Und ſoviel Abſicht auch bei dieſer
Art war, ſie kam ihm doch ganz natürlich heraus. Es fiel ihm
nicht ſchwer, den Liebenswürdigen zu ſpielen. Denn ſeine
Augen, geblendet von dem Glanz der zwei Millionen, ſahen nicht
mehr das von der Kirchhaſeler Schneiderin verunſtaltete Mädhen.
Er kleidete ſie ſozuſagen um. Für ihn rauſchte ſie ſchon in Seide.
Er prüfte ihre Geſtalt und fand die Büſte tadellos. Die SWlante
Taille hatte keinen Zentimeter zu viel. In eleganter Toilette
würde ſie eine brillante Figur machen!

Die beiden waren im beſten Geſpräch, da tauchte die kurz
Geſtalt des dicken Schmitz auf. Sein grauer Sonntagshut flog
in weitem Bogen vom Kopf, und mit noch heiſerer Stimme rief
er ſchon von weitem:

„n' Morgen! Morgen, gnädiges Fräuleinll
Etwas überraſcht durch dieſen enthufiaſtiſchen Gruß, ſagte das

junge Mädchen auch guten Morgen.
„Denken Sie, Fräulein von Wacht, ich war heute morgen in

der Kirche Jhretwegen!“
„Meinetwegen
„Jhretwegen!“
Er war näher rbeugung und bat um die Erlaubnis, zu dAn mein Wort, Jhretwegen! Gnädiges Fräulein rieten

mir doch mal, ich ſollte wieder in die Kirche gehen. Oder haben
Sie das nicht getan Als getreuer Knecht bin ich denn
hingeſtiefelt. Leider hatte ich nicht das Glück, Sie dort zu
treffen.feWährend Nelly ſo zwiſchen zwei Feuern ſaß, war René Baſch

damit beſchäftigt, auf ſein weißes Vorhemd einen Schmetterling
und Blumen zu malen. Dies war ſeine eigene Erfindung, und
wenn er ſo in dem tief ausgeſchnittenen braunen Rock, der vorn
nur einen einzigen Knopf hatte, an der Table d'hote erſchien, er
regte er allgemeine Bewunderung.

Uebrigens war er vortrefflicher Laune. tieihm ausgezeichnet bekommen. Er gehörte zu den glücklichen
Menſchen, denen Sekt nur dann ſchlecht bekommt, wenn ſie ihn
ſelbſt bezahlen müſſen. Munter tuſchte er ſeinem Schmetterling
die bunteſten Farben an und ſchmiedete dabei weitgehende Plär..

Plötzlich aber trieb ihn eine dunkle Ahnung ans Fenſter,
dieſer Jnſtinkt, der die Raubtiere ſchon von weitem die Beute
wittern läßt. Er hörte helles Gelächter und bemerkte die Gruppe
auf der Bank.

e

machte noch einmal eine Ver
Platz nehmen zu dürfen.

Die Sektpartie war

(Fortſetzung folgt.) u
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Die Fürſtin ſchwieg
Von Aage Madelung

Wer er in Wirklichkeit war, iſt ganz gleichgültig. Er ſaß im
Nordexpreß und las im „l'Auto“. Er hatte ganz beſtimmt keine
Ahnung von den edleren Teilen eines Autos, aber geſprächs-
weiſe beherrſchte er das Thema „Auto“ überraſchend gut.

Der Harmonikazug ſpielte ſeine ſauſende Melodie. Er ſtieg
über Brückeri und verſank in Bergen, legte viele Kilometer in
der Stunde zurück. Der Reiſende legte „l'Auto“ fort und be
trachtete mit einem ſeltſam harten Blick Schlöſſer und Fabriken
und niedrige Arbeiterhütten, an denen der Zug vorbeiraſte

Die Menſchen haben keinen Gerechtigkeitsſfinn. Nur die
Macht wird anerkannt die harte Fauſt. Darum müſſen wir
Macht gebrauchen! Darum ſchleudern wir unſer flammendes
Todesſfignal in die kalte nüchterne Schrift der Menſchheits
geſchichte Die gekränkte Gerechtigkeit iſt unſere Mutter. Das
dumpfe Murren des Volks unſere Triebfeder. Wir leben namen-
los, namenlos laſſen wir unſer Leben wie Räuber auf der
Richtſtätte.

Er ſchloß die Augen. Habe ich vielleicht geraubt? Nein!
Jch habe nur gemordet, um des Lebens willen gemordet im
Namen der Menſchheit im Namen der vielen ohne Namen.
Und ich will auch weiterhin morden, will weiterhin verhaßte Men
ſchen auslöſchen bis ich ſelbſt getilgt werde.

Plötzlich blickte er auf. Er betrachtete die zwei Mitreiſenden
ihm gegenüber. Die waren ihm aber vollſtändig gleichgültig und
ſein Geſicht nahm wieder jenen undurchdringlichen teilnahmsloſen
Ausdruck an.

Während einer Woche hatte er in den verſchiedenſten Auf-
machungen, unter den verſchiedenſten Namen das Land durch
quert. Zufällig hatte er dabei ſein Jnkognito verraten, worauf
er zum Gegenſtand einer internationalen Klappjagd geworden
war. Denn er trug in Wirklichkeit einen Namen, mit dem man
in gewiſſen Familien Kinder und Erwachſene in Schrecken
jagte. Auf der ganzen Welt beſaßen die Repräſentanten ſeiner
Regierung ein Bild von ihm und genaue Anweiſungen darüber,
wie ſie mit ihm verfahren ſollten, falls Ehrenzeichen und
Reichtümer waren auf ſeinen Kopf geſetzt alſo genug Anlah,
um ihn zu jagen. Nachdem er ſorgfältigſt Toilette gemacht hatte,
begab er ſich in den Speiſewagen. Alle Tiſche waren beſetzt, aber
an einem ſaßen nur zwei Kinder. Da war alſo Platz.

Mit einer leichten Verbeugung ſetzte er ſich gerade den Kin
dern gegenüber. Es waren ein Junge von etwa dreizehn Jahren
und ein Mädchen von zwölf.

Er ſaß ſtumm und in ſich gekehrt da, bis ſeine Aufmerkſam-
teit plötzlich durch eine Stimme erregt wurde:

„Niemand glaubt, daß wir verheiratet ſind. Niemand glaubt
es,“ wiederholte die Stimme in jenem feinen internationalen
Franzöſiſch.

„Du ſollteſt wirklich eine Sprache ſprechen, die niemand ver
ſteht,“ erwiderte eine andre Stimme in demſelben reinen Fran-
zöſiſch, das die urſprüngliche Nationalität nicht verriet. Der Klang
dieſer Stimme war ſo weich und zart, daß der Reiſende die
Kinder betrachtete und begriff, daß ſie es waren, die ſprachen.

„Niemand glaubt, daß wir verheiratet ſind,“ ſagte der Junge
auf polniſch und man konnte ſehen, daß es ihm Spaß machte,
dieſen Satz zu wiederholen.

„Du ſollteſt wirklich eine Sprache reden, die man nicht ver
ſteht,“ ſagte ſie errötend und bemühte ſich, ihre Verwirrtheit zu
bekämpfen. Als der Junge aber dasſelbe auf Ruſſiſch wiederholte,
konnte ſie ſich nicht mehr beherrſchen. Sie drehte ſich um und
ſagte zu einer Dame, die ihr den Rücken zuwandte und am näch-
ſten Tiſch ſaß:

„Er neckt mich, Mutter, und ſagte etwas, das mich kompromit-
tieren kann.“ Die Mutter wandte ſich halb um:

„Ein ritterlicher Mann bringt ſeine Dame niemals in Ver-
legenheit.“ Aber die Kinder waren eben noch Kinder, obzwar ſie
in ihrer ganzen Art erwachſener waren als die meiſten Erwach-
ſenen. Sie ſaßen beleidigt da und taten, als ob ſie einander nicht
beachteten. Als aber das Schweigen zwiſchen ihnen gar zu drük-
kend wurde und ſich dem Punkt näherte, an dem zwei Menſchen,
die aus Trotz ſchwiegen, ſich nicht länger beherrſchen können, ſagte
der Junge:

„Als der Graf Samjlsky dir den Hof machte, habe ich dich
nicht geneckt..“ Das Mädchen konnte nicht antworten, da der
Reiſende, der nicht länger Zeuge der Vertraulichkeit der Kinder
ſein wollte, ſie auf Polniſch unterbrach:

„Ach bitte, würden Sie mir vielleicht das Salzfaß reichen!“
Schnell und forſchend ſahen ſie ihn an und das Mädchen errö-
tete ſo hilflos und rührend, daß ſie ihr ganzes Geficht im Taſchen,
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ein wenig vor und ſagte mit feinem Lächeln:

„Jch hoffe, daß wir Sie mit unſerm „kindiſchen Unſinn“ nicht
su ſehr gelangweilt haben.“

„Kindiſch?“
Der Junge fuhr fort: „Wie angenehm, Landsleute zu tref-

fen. Sie kommen wohl auch aus Paris wie wir? Wohnten Sie
dort auch im Continental? Wir ziehen eigentlich das „Grand
Hotel“ vor.“

„Nein, ich habe meine eigne Wohnung“, ſagte der
ernſt.

„Liegen Jhre Güter in Kronland oder in Likauen?“
„Nein, ich habe weder hier noch dort Güter ich

genieur.“
So

r

Er beugte ſich

Fremde

bin Jn-

„Mein Name iſt Lewinsky“, bemerkte der Freinde. „Mit
wem habe ich die Ehre

„Fürſt Radziwill.“
„Entſchuldigen Sie bitte, entſchuldigen Sie die Frage, ſind

Sie bereits verheiratet?“
Der Junge ſchwieg eine Weile und deutete dann mit einer

ausgeſucht ehrerbietigen Handbewegung auf ſeine Dame:
„Fürſtin Monguſchko.“
Der Reiſende begrüßte die kleine Fürſtin ehrerbietig, wäh-

vend dieſe ihn ſo durchaus ladhylike anlächelte, als ſei ſie eine ge
feierte Schönheit. Niemand bemerkte den Schatten der über das
Geſicht des Fremden glitt.

„Wenn ich nicht irre, diente vor einer Reihe von Jahren ein
Fürſt Monguſchko dem Zarenreich als Stadthalter, ſagte er kühl
begriff erſt in dieſem Augenblick, wohin dieſe Bemerkung führen
mußte. Die Kinder wurden ſo bleich und ernſt.

„Verzeihen Sie, falls ich ein peinliches Thema berührt haben
ſollte. Der Junge ſah dem Fremden hart in die Augen.

„Kannten Sie den Fürſten?“
„Ja ich entſinne mich eben gerade, daß ich einmal mit

ihm zu tun hatte eine Angelegenheit der Fabrik ſonder-
bar und bald darauf ſtarb der Fürſt übrigens merkwürdig,
daß er den Ruſſen dienen mochte.“

Der Junge betrachtete das Mädchen teilnahmsvoll.
„Die ganze Familie des Fürſten wandte ſich aus dieſem

Grunde von ihm ab, auch die Fürſtin und ſeine Tochter.“
„Hatte er Kinder?“
Der Junge ſchwieg.
Die kleine Fürſtin ſagte zitternd und bleib: „Jch bin ſeine

Tochter.“
„Es tut mir wirklich leid, ſo ſchmerzliche Erinnerungen wach-

gerufen zu haben, ich wußte aler nicht, daz der Fürſt Kinder
hatte.“

„Das haben die, die ihn ermordeten, ſcheinbar auch nicht ge
wußt, ſönſt hätten ſie es wohl nicht getan,“ ſagte die kleine
Fürſtin.

„Das iſt ſchwer zu beurteilen, die näheren Umſtände ſeiner
Ermordung wurden wohl überhaupt nicht ganz aufgetlärt?“

„Nein wir haben nur ein Bild des vermutlichen Mörders
erhalten, meine Mutter wollte es haben.“

„Demnach müſſen Sie ja den Mann wiedererkennen können
und Sie müſſen ihn verhaften laſſen, wo immer Sie ihn

treffen das iſt ſeltſam und ſehr traurig.“
Das kleine Mädchen erhob ihr blaſſes Geſicht und blickle den

Fremden an, als ob ſie etwas ſagen wollte, ſie vergaß es aber
ſcheinbar und ſtarrte ihn nur an. Jhre Blicke lagen feſt und
ſuchend ineinander als nach und nach ein Ausdruck des Ent
ſetzens in ihre Augen trat, wurde er bleicher und bleicher. Jhre
Lippen zuckten ſchwach. Plötzlich fing ſie an, zu ſchluchzen. Erſt
ganz leiſe. Dann ſtärker, bis ſie den Kopf ſchwer auf den Tiſch
fallen ließ. Der Junge und die Verwandten vom Nebentiſch be
mühten ſich gleich um ſie. Auch der Fremde erhob ſich, langſam,
sögernd, als ob er etwas tun, etwas ſagen wolle, um das wel
nende Kind zu tröſten. Er fand aber keine Worte und ging
langſam in ſein Abteil zurück.

Kurz darauf hielt der Expreß an einer großen Station.
Der Reiſende ſprang mit ſeiner Handtaſche auf den Bahnſteig
und ging nach der Sperre.

Schon von weitem ſah er zwei Herren neben dem Billetteur
ſtehen, die jeden einzelnen, der paſſierte, aufmerkſam betrachteten.
Der Reiſende aber beachtete ſie nicht, er ſah ſie nicht mal an, als
er ſeine Fahrkarte vorzeigte, und tat ganz desintereſſiert, wes-
halb ſie ſich auch nicht um ihn kümmerten.

Die Fürſtin Monguſchko hatte ihn nicht verraten
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Eine Lüge
Skizze von Wolfgang Federau

Als Alice langſam über die große Promenade im Südpark
ging, kam ihr plötzlich Herbert Kempf entgegen. Sie ſtutzten
beide Alice wurde ſehr rot und ſah doch zugleich, wie auch Herbert
ſich verfärbte. Das Blut 3 aus ſeinen gebräunten Wangen,
und für einen Augenblick ſah er faſt grau aus. Jm nächſten hatte
er ſich gefaßt und ging mit heiterer Miene au Alice zu, reichte
ihr herzlich und unbefangen die Hand. „Welche Freude, Sie ſo
unerwartet zu treffen, Alice liebe Frau Alice“, ſagte er,
während er ihr die Hand ſchüttelte.

„Wirklich ein ſeltſamer Zufall“, erwiderte ſie und ſpürte ein
bekleinmendes Gefühl im Herzen, das ſie ängſtigte und doch mit
einer ſeligen Freude erfüllke. „Jch gehe hier ſo ganz ziellos ein
bißchen ſpazieren, und plötzlich ſtehen Sie vor mir wo ich Sie
doch irgendwo im Herzen Afrikas vermute, viele tauſend eilen
weit von hier.“

„Jch war in Afrika“, meinte er lächelnd. „Habe mich nur
für ein paar Monate beurlaubt, um einen Blick auf die alte
Heimat zu werfen. Sie wiſſen ja dies deutſche Heimweh iſt
eine Gemütskrankheit, die niemanden verſchont, der im Ausland
leben muß. Jch fahre übrigens in acht Tagen wieder hinüber
nach dem ſchwarzen Erdteil.“

Sie ſchlenderten an dem Schwanenteich entlang. Hier gab
es um dieſe ſpäte Nachmittagsſtunde nur noch wenige Spazier-
gänger.

„Sind Sie denn wirklich gezwungen, im Ausland zu leben
fragte Alice aufs Geratewohl. Jhr war es mit einem Male, als
wäre die ganze Zeit, ſeit ſie Herbert zuletzt geſehen, ſpurlos wie
in Traum an ihr vorübergeglitten.

„Ob ich mußte?“ nahm Herbert ihre Worte auf. „Gerade
Sie, Alice, ſollten mich nicht danach fragen.“ Er muſterte ſie von
der Seite; ihre Bruſt atmete unruhig.

„Verzeihen Sie die Frage, Herbert.“ Sie taſtete nach ſeiner
Hand; der Mann tat, als hätte er nichts bemerkt.

„Wie ſchön Sie geworden ſind in dieſen vier Jahren“, meinte
er, nun ſchon ganz wieder in ſeiner alten, munteren Tonart.
„Nicht weich werden“, dachte er dabei, und laut fügte er hinzu:
„Faſt noch ſchöner als einſt.“

„Jch kann das Kompliment“, erwiderte ſie, ihn lächelnd
muſternd, „ohne zu lügen zurückgeben. Die afrikaniſche Sonne
ſcheint Jhnen gut zu bekommen. Sie ſehen männlich aus.“

„Männlich?“ fragte er. „Ja, Sie haben recht; ich war es
vielleicht früher zu wenig. Sonſt ſonſt hätte ich mir nicht
ſo leicht mein Glück nehmen laſſen.“

„Bitte, bitte“, unterbrach ihn Alice haſtig, „ſprechen Sie nicht
weiter. Es iſt ja alles vorbei. Warum ſollen wir von dem Ver
gangenen ſprechen Wo ſich doch nichts mehr ändern läßt. Mein
Vater

„Jch weiß“, ſagte Herbert mit leiſer
Stimme, während ſie deutlich merkte, wie aufſteigende
ihre Augen verdunkelten.

„Darf ich erfahren, wie Sie mit Jhrem Leben zufrieden ſind
Wurden Sie glücklich?“

Es entſtand eine lange Pauſe, bis Alice endlich, ruhig und
beſtimmt, „Ja!“ ſagte. Und weiter, mit einer leiſen, aber ſehr
feſten Stimme: „Wenn glücklich ſein ſoviel bedeutet wie: nicht
unglücklich ſein, dann bin ich wirklich ganz glücklich.“

Herbert Kempf nagte an der Unterlippe. Eine gute Weile
gingen beide ſchweigend nebeneinander den Uferweg entlang.
Endlich glaubte Alice noch etwas ſagen zu müſſen: „Jürgen“,
meinte ſie zögernd, nach Worten ſuchend. „Jürgen iſt übrigens
zu Hauſe. Jch weiß nicht, ob ich Sie bitten darf, uns aufzu-
ſuchen. Jedenfalls würde ſich mein Mann aufrichtig freuen.“

„Nein, nein“, erwiderte Herbert aufgeregt. „Das geht nicht,
geht auf keinen Fall.“
„Jſt Jhre Zeit denn ſo ſehr in Anſpruch genommen
„Meine Zeit?“ Jetzt verſuchte er wieder zu lächeln, in jener

jungenhaften Art, die ſie ſo ſehr an ihm liebte. „Meine Zeit
Nein! Jch bin von Natur ein wenig zum Neid veranlagt, und
es wäre mir nicht ganz angenehm, aus nächſter Nähe ſehen zu
müſſen, wie glücklich Jürgen iſt.“

Sie erwiderte nichts da griff er nochmals nach ihrer Hand:
„Aber eine Freude könnten Sie mir doch machen, Alice. Sehen
Sie, ich reiſe nun bald wieder ab, und es iſt möglich, ſogar wahr-
ſcheinlich, daß wir uns nie wiederſehen. Laſſen Sie mich, bitte,
dieſen letzten Abend an Jhrer Seite verbringen. Wir werden
irgendwo eſſen, alte Erinnerungen austauſchen, und ich bringe
Sie ſicher und unbehelligt nach Hauſe.“

Alice erſchrak, eigentlich trug ſie Bedenken, fürchtete ſich faſt.
Es war nicht recht, was ſie da tun ſollte. Beſtimmt nicht. Aber
r Herz klopfte unruhig und wild, ſie ſah das flehende Geſicht
ihrer Jugendliebe, und ſie nickte Gewährung.

Man aß ſehr nett im Reſtaurant und plauderte über ver-
gangene und gegenwärtige Dinge. Schließlich fragte Herbert ſie
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über ihre She aus. Es ſchien, daß eine quälende Neugier ihnreizte, eigene Wunden immer aufs neue aufzureißen.
„Er iſt ſehr lieb zu mir, wirklich, ich kann mich nicht be-

klagen. Nur eiferſüchtig faſt krankhaft eiferſüchtig. Wenn er
wüßte, daß wir hier zuſammen ſitzen Jch darf es ihm nie-
mals ſagen

Spät am Abend trennten ſie ſich. Alice verbat ſich Herberts
Begleitung; ſie wollte alles vermeiden, was zu einer Entdeckungihres Zuſemmenſeins führen könnte. Aber als das Auto vor-

fuhr, als ſie ſein zuckendes Geſicht G bog ſie ihr ſchönes Haupt
heraus, und im utz der Dunkelheit küßte er ihre blühenden
Lippen, ein einziges Mal.

Jürgen hatte mit dem Abendeſſen gewartet. „Du
kommſt ſpät, Liebſte, und ſiehſt ſo aufgeregt aus. Was iſt denn
geſchehen

Sie ſah, wie er ſich bemühte, gleichgültig zu erſcheinen. Das
war der Augenblick, den ſie fürchtete. „Jch muß lügen“, dachte ſie,
„ſonſt, ſonſt ſchlägt er mich tot. Er iſt ſinnlos, wenn ihn die Eifer
ſucht überwältigt.“

Und deshalb langſam, ſtockend: „Jch war zu Hauſe, bei den
Eltern. Mutter geht es nicht gut. Der Arzt war vormittags da,
kam nachmittags nochmals, er machte ein ſo beſorgtes Geſicht. Sie
iſt ja ſchon alt und ſchwächlich. Verträgt nicht mehr viel.“

Sie hätte wohl noch ſo weiter geſprochen, nur um ihre
Stimme zu hören, um Zeit zu gewinnen. Wenn er ahnte, um
des Himmels willen! Jhr Herz flatterte. Aber dann ſah fie
ſein Geſicht, ein kaum merkbares Lächeln.

„Um des Himmels willen, er glaubt mir nicht,“ dachte ſie.
h Stimme überſchlug ſich, ſie weinte faſt. „Wirklich, es geht

utter ſehr, ſehr ſchlecht. Jch fürchte ſie wird ſterben.“
Spott, harter und grauſamer Spott ſtand in den Augen des

Mannes. „Wollen gleich mal nachfragen“, ſagte er, „Du ſiehſt
ſicher zu ſchwarz.“ Er griff nach dem Telephon. Alice hielt
ſich an der Tiſchkante feſt, ihre Knie zitterten, Angſt würgte in
ihrer Kehle.

„Bater, Du?
Mutter geht. Alice ſagt
Eben
Der Hörer entfiel ſeiner Hand. Er wandte ſich um; Alice
ſtand da wie ein Geſpenſt, bleich und ſtill, mit grauenhaft weit
geöffneten. Augen.

Er hatte gerade noch Zeit, ſie in ſeinen Armen aufzufangen,
ehe ſie mit einem ſchweren, entſetzlichen Stöhnen zuſammenfank
wie eine Tote.

Jch wollte mich nur erkundigen, wie es
Was? Ge Geſtorben?

Das neue Buch
Die Studenten von Lyon. Roman von Joſef Ponken.

In Leinen gebunden 7 RM. (Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart.)
Fünf Studenten, gute Freunde, Anhänger der neuen Lehre
Calvins. Sie reiſen von Lauſanne, wo ſie Theologie ſtudiert
haben, über Genf nach Lyon: aus der Freiheit in die Gefangen-
ſchaft, ins Martyrium, in den Tod. Jm Mittelpunkt der Ge-
ſchehniſſe ſteht die einprägſame Geſtalt Calvins, des Furchtſamen,
der furchtbar ſein kann, des Eiferers für ſeinen ſtrengen Gott;
ihm gegenüber der geiſtliche Jnquiſitor in Lyon, ein Machthaber
eines kirchlichen Amts, innerlich zerbrechend an der felſigen
Feſtigkeit ſeiner armen, grabfertigen und ihres Heils gewiſſen
Opfer. Pontens meiſterhafte Erzählungskunſt hat hier ein Werk
geſchaffen, deſſen menſchliche und chriſtliche Grundmelodie ſtärkſten
Widerhall weckt. Die Träger der bewegten Handlung ſind echte
Helden, deren Weg reich iſt an Kämpfen, Dulden und Leiden.

Die neue Zeicyhchrift.
Das Magazin, Februarheft. Preis 1. Mk. Verlag

Dr. Eysler Co., Verlag Berlin W 68. Die Februar- Nummer
ſteht im Zeichen des Faſchings. Wieder zieht der Pariſer, Lon-
doner und New Yorker, Karneval in zahlloſen Bildern an uns
vorübezt. Die ex zentriſchen Faſchingskoſtüme amerikaniſcher
Milliardärinnen werden unſeren Frauen neue Anregung geben.
Die Geſchichte eines Ringes wird in einer luſtigen Bildfolge er-
zählt. Der Tiefdruckbogen bringt in allen Farben jene an und
„aus“gezogene Frauen, die das ſtete Entzücken der Magazin-Leſer
bilden. Wundervolle künſtleriſche Aufnahmen aus den ver-
ſchiedenen Ländern vervollſtändigen dieſe Sammlung. Die Mode
iſt durch einen Artikel „Wovon Frauen träumen“, die Geſell
ſchaft durch eine Plauderei über „Berliner Salons“ vertreten.
Clara Viebig ſchreibt über das „Herrſchaftskind“, Eduard Duis-
berg über die „Luxusſtätten der Welt“, Sven Elveſtadt ſteuert
eine Novelle „Zwiſchen Himmel und Meer“ bei. Den Clou der
Nummer bildet ein Preisausſchreiben, das bekannte Perfönlich-
keiten mit Faſchings-Masken zeigt, die das Publikum erkennen
ſoll. um für dieſe Tätigkeit Geldpreiſe von über 500 Mark zu
erhalten,
Zu beziehen durch die Buchhandlung des Waiſenhauſes, Halle,

Franckeplatz 5, Ecke Steinweg. Telephon 22483.
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